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Der verkehrte, doch wie der bekehrte 



Soldat 
Ädricin WuTnifGlcL 

von Orsoy, 



dessen gantzer Lehens-Laufl" in allerhand lustig und 
listigen Begebenheiten, bestehend vom Anfang des 
Französischen Krieges biß aufT das Jüngst -gehaltene 
"Treffen mit den Kayserlich , und Alliierten, kürtzltch 
entworfTen. und deß Französischen Feld- Marschalls 

Tourenne Castrum Doloris 

und gehaltener Lelch-Prozefl fürgesteUt wird. 

Alles 

Auffs treulichste aufi dem Hollandischen in unsere 
Hoch -Deut sehe Mutter -Sprach übersetzet, und der 
neu begierigen Welt zur Zeit- Verkürzung milgetoilet 



durch 



Crispinum Bonifacium 



von Düsseldorf), 



Gedruckt im Jahre 1675. 



latl AmrüB. 
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Mit Jen nach folgenden Blattern wird in zeitgemäßer Form 
der weiteren Öffentlichkeit ein© überaus seltsame und, fügen 
wif hiüzU, ütlßefat seltene klcihe Schrift 4aS dem Jahre 1675 
unterbreitet- 

Dieses dan KulturhiBtoriker in erster Linie besonders inter- 
essierende WerkcLen tretet Abenteuer eines Studenten aus 
Oiwy; d« in Utrecht studierte, dann, aber vun den Franzosen 
zum Kriegsdienst gepreßt wurde. 

In anschaulichster Weise werden uns Bilder aus dem Sitten- 
leben jener Z«it Yorgcführt. Fesselnde Szenen zeigt das Heer- 
wesen unter Tu renne. 

Phantastische Visionen Sonderlicher Art beschließen diese 
merkwürdigen Aufzeichnungen. Der Teufelsglaube feiert in 

diesem Traumbild einen großen Triumph, denn wir werden mit 
einer ganzen Reihe von Paraten, Herzogen und Grafen, die 
im Beich« Lucifere dienenj bekannt. 

Fried en Bf reu nde dürften an der scharfen Schilderung- der 

fCriegsgreuet ihr* 1 aufrichtige Freude haben. 

Aus vielen Stellen ergibt sich, daß der dem französis-chven 
König -- dem Hahnenkönig — wie der ganzen französischen 
NatifHi wenig wohlgesinnt« Verfasser ein hollandischer Xniho- 
Iii, wahrscheinlich sogar ein Priester war* 

Die phantasie volle Traumerach einung knüpft unmittelbar 
au den Tod dee französischen Feldherrn Tnrenne an. Tnrenne 
fiel am 27. Juli 1675 bei Saab ach, einem etwa zwischen 
Straßburff und Hoden- Baden gelegenen Orta im Groß Herzogtum 
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Geneigter Leuerl 

Laß dir gegenwärtige Schrifft nicht ärgerlich noch leicht- 
fertig vorkommen, tiann sie von dem allerliederlichstcn Vokk 
der Franzosen, so jemahb die Sonne beschienen, redet, und kau 
bald oh Da Aergerniß nichts von ihren Thaten geredet noch 
bcAchri Glien werden. Ich habt den verführten Adrian nicht 
anders vorstellen können, als er in ihrer Kriegs-Sc faule abge- 
rif-httt worden. Unterdeesen versehe ich mich de&sen von dir, 
daü den Seinen alles reine eey t und bleibe dir in anderwärts 
zu dienen verhafft. C. B, 
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Adrian WurmiYld von ehrlichen und wohlhabenden Eltern 
zu Orsoy geboren, hielt sich studierens halber zu Utrecht auf 
als durch Gottes unbegreifliches Verhängnis diese berühmte 
Stadt geblendet zum unwiederbringliche.ii Schaden den Prinzen 
von Oranien mit seiner SoLdatesca Dicht einnehmen, noch wegen 
Nisdermßung ein und. des anderen Oobüudca in der Vorstadt 
sich befeatigen lassen wollte. Viel lieber bat Utrecht ihren 
und aller vereinigten Provinzen geschworenen und abgesagten 
Todfeind durch Abgeordnete zu sich und unterwarf sich dem- 
selben 

Was für Unordnung, Tyrannei, Mord, Raub, Brand, un- 
erschöpfliche Oelrlausprßssung, Tribulicrung, urn er hörte grau- 
same Marter der Leute und Bchandliche Niederiegung der herr- 
lichsten Gabüude in der ganzen Provinz von den Franzosen er- 
folgt^ wird, solang» die Welt steht, nicht in Vergessenheit 
geraten . 

1e solch bejammernswertem Zustand wußte unser Adrian 
nicht allein wie ferner zu studieren, zumal kein elender Tier 
auf der AVeit ist als oin armer Student, sondern war gar ge- 
zwungen, weil von Hause keine Geldmittel abgesandt werden 
konnten, bei einem Kapitän von den Schweizern Kriegsdienste 
zu nehmen. Hier blieb er t bis ihn wegen seiner annehmlichen 
Gestalt, Höflichkeit und Treue ein Rittmeister der Luxem- 
burgischen Truppen von dem S cfiWeizef -Hauptmann erbat. Alfl 
vertraute Kriegskameraden kam der Hauptmann dem Wunsche 
seines Freundes nach, Jetzt begann eine ganz andere- Zeit für 
Adrian, denn der Schweizer war fromm und aufrichtig fiel 
den Quartierleuten auch mit tribulieren und anderen Gewalt- 
taten nicht beschwer lieb, Der Franke hingegen w&r streng, 
hitzig, fluchte und sprach, wann er nicht soff oder Schandlieder 
sang, so abscheuliche Gotteslästerungen aus, besonders wenn 
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ihm beim Spiel das Glück nicht "wollte, daß man sich wundern 
mußtet wie ihm durch Gottes rechtmäßige Rächt nicht die 
Zunge gelähmt, schwarz geworden und ans dem frnnzösi sehen 
Rachen herausgefault ist. 

Die Bedienten hatten es gut bei ihm, falls sie brav fluchten, 
sauften, hurten, logen, betrogen, den Leuten alle ersinn liehen 
Spotte und Schandtaten antaten, Wer dabei die größten 
Schelmenstückc ausführte, stand gut angeschrieben -und bekam 
eine Belohnung. 

Nach dem bekannten Spruch: „Bei den Frommen ist man 
fromm, bei den Verkehrten verkehrt" kam auch unser wohl- 
erzogener sittsamer Adrian bei solchem las-ter besudelten Völk- 
chen vom Wege der Tugend ab, Anfangs bedurfte es awaF 
scharfer Worte, Prügel u. dergl. um den juogen Menschen ge- 
fügig zu machen, allmählich kamen alle französischen Sünden 
und Laster in sein weiche Gemüt und bald gaVi er in Buben- 
stücken keinen geborenen Franzosen etwas nach, 

Es verstand eich auf verschiedene Instrumente, wodurch er 
sich bei seinem Herrn und dessen Saufbrüdern als aueb bei den 
Frauenzimmern buchst beliebt machte* Er saug und taust* 
vorzüglich, darum, veranstaltete er auf Begehren seines Herrn 
verecbiadentlieh nackte Balletts und Lustspiele zwischen Hanns- 
und. Weibspersonen. Einmal hatte er nach vollendetem Bankett 
eino Vorstellung folgender Art zu veranstalten. 

Diana kam mit sechs Nymphen in klimatischer Kleidung 
mit Bogen und Köchern hervorgclanzt. Während des Tanze« 
nahmen die Nymphen das Jä gergerat von Diana, hängten es an 
die um einen Wossertcich stehenden Bäume, entkleideten die 
Göttin und sich selber völlig nackt und spränge n nach aller- 
hand Stellungen, Umarmungen, Reigenechlmgcn und Abwechse- 
lungen in das Wasser, um zu baden. Dabei sang man: 

Wir haben uns sattsam mit Jagen ergetzt, 
Viel Wildbret mit Hunden ins Netze gehetzt, 
Ihr loyale, Hyale kommet herbei 
Und machet ein liebliches Jagergeschrei! 
Huyl lasset das klare Ilift hallen und Rehalien 
Und lasseU durch Wald er und Felder hiu fallen. 
Scyd lustig und windet im löblichen Tanz, 
Von Zweigen der Eichen den siegenden Kranz. 
Denn lasset uns baden mit Schwanen und Nymphen, 
Die hier sich befinden in schilfigen Sümpfen. 
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Gleich liajauf kam AetÄon in Jagertracht mit sechs großen 
englischen Knuden hereiaget&nzt. Ale er eich im Tanze der 
Diana im Bade mit verliebter Miene nahte, erhob Bich groEee 
Klatficben und riat sehen der im Wasser tanzenden Kymphen, 
die aich gleichsam in zierlicher Unordnung versteck ten und ihre 

Cottin deckten, Darüber bekam Act&on plötzlich einen Hirsch - 
kopf , nun zerrissen ihm die Hunde das Kleid und den Hirsch- 
köpf, so daß lt splitternackt du, stand und hernach begannen 
eich die Hunde gegenseitig die Haut vom Leibe und die Larven 
vom Kopfe zu reißen, so daß sieh die englischen Doggen in 
nackte Cavahers verwandelten. In vollem Tanz und mit einem 
Sprung eilten su zu Diana und den Nymphen in das Wassel 

und genossen beim Sclinll der Musik untere in nad er vermischt 
dae höchetang-enehme Bad und andere fleischliche Üppigkeit 
nach genüge, Vergeblich wird man solche eigentümliche und 

zierlichen Meiitinorphosen. hei dem berühmten VcrÄndcrlinga- 

Schrei her Ovi«ä suchen- Das dabei abgeeuu^rie Lied Jautete; 

Zuvor bin ich gewesfc ein edel freier Jager, 

Durch Vorwitz bin ich nun ein armer Horner träger. 

Ich dacht, es schade nicht, wann man was nackichls seh, 

Und «un ich das getan, ich eo beschimpfet steh. 

Wo flieh ich Armer hin, daß ich nicht werd zerrissen 

Von meiner Hundcschar ? Ich werde sein geflissen, 

Mich zu verstecken hin zu dir in deine Hühl 
Diana, denn dort fließt mit deiner Sanftmut-Öl! 

Einstmals lag die alleraamutigste Venus auf einem mit 
Gold und Purpur durchwirkten Zeltbette ganz entblößt, Zu 
Füßen lag ihr kleiner Sohn in gleicher Entzückung. Um die 
anscheinend schlafende Güttin waren teils auf der Erde liegende, 
teils Kränze windende, teil* zii einem Spinet und LautCüHpiol 
höchst anmutig einsende nackte Nymphen gruppiert. Der Ge- 
sa ue lautete - 

L 

Die Venua liegt mit ihrem kleinen Sohn 
Sanft eingeichlftft von unserm süßen Ton. 

Sie läßt die Marmur Ballen 

Bald auf, bald nieder fallen, 

Und haucht aus ihrer Brust 

Den Ambra außer Lugt. 
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Man siebet ja als wie durch Zindel 

Ganz liab entzückt die rot korallne Furch, 

Die zu der Wollust führet, 

Der Männer Herzen rühret 

Und machet, daß sie aeia 

Erstarret wie ein Stein. 

III. 

Die Schwanen Haut glänzt wie der Alabaat 
Wohl (km, der auf ihn hat die atlfle Rast. 

Er muß vor Lieb zerfließen 

Und sich in sie verschliefen, 

Bis daß er (?<>is torlos 

Fallt aus dam Liabes-Schoß. 

IV. 

Der tapfre Mara — — — — — 

Grad als sie das vierte Gesetz anfangen wollten, kam eine 
Schar von Satyr en unter die Nymphen gesprungen. Jüner 
nahm hier eine beim Kopf, der andere beim Bein, der dritte 
in der Mitte, der vierte sprang gar zu der erwachten und 

schreienden Venus auf das Bett und fühlte an ihr herum usf., 

daß aus dem lieblichen Musik klang bald ein sclUam kitzlig 
Gekiecher und Gedachter entstand. Den Cupido erhasehte einer 
beim Kr&uakopf und setzte ihn zwischen Seitie Hörner. Singend 
tanzte er dann mit ihm durch die Stube um den Tisch herum, 

auf welchem Wein, Bier und herrliches Konfekt genugsam 
stand, auch soff er auf seine Brüder, welche in vollem Leibes 
Kampf begriffen waren. Dieses und ähnliche Händel trieben 
sie bis zum liebten Margen. 

Dag w&r ein herrliches Soldaten leben für Monsieur Adrian. 

Die Gewohnheit achlich so sanft bei ihm ein, daß es ihm ganz 
leicht fiel, alle Tage was neues für seinen Herrn und dessen 
Gaste ku erfinden. Sie aufzuzeichnen wäre ärgerlich und ist 
auch nicht unsere Absicht, wir melden nur, daö solches herr- 
liche lustige obgleich sündige und die Seele verderbend* Leben 
solange dauerte als man in Utrecht zu Quartier lag. 

Nach unumgänglich nötiger Evakuation dieses Ortes kam 
man nach Charkrny, Hier befiel den Rittmeister wegen seines 
u nordest liehen Leben a eine abscheuliche, stinkende und giftige 
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Krankheit so, daß ihm Mund, Naae, anderer Sachen zu ge- 
echweigen, abgefault sind und er lebendig den Würmern eine 
Speise wurde. 

Als Nachfolger de* Rittmeisters wurde nun Dicht dessen 
Leutnant genommen. Laut Aussage des Generals hatte der 
Leutnant nämlich keine rechtschaffene Soldatentugcnden an 
aich, weil er Abscheu vor dem grausamen Leiben empfand und 
sich deswegen öftere beklagt hatte. Ein junger Frauenzimmer- 
knecht, der brav huren, freasen, saufen und Leute plagen konnte, 
wurde ihm vorgezogen und so mußte ein alter, tapferer kriegs- 
erfahrener Edelmann nachstehen. 

In Charlcroy ging es aus einem ganz anderen Fasse äIs in 
Utrecht, Wld glücklich wäre man gewesen, hätte man jetzt 

Wein, Bier, Brot, Fleisch und andere Viktttulien gehabt t die 
man vordem öfters auf die, Erde hatte laufen lassen, die ma.n 
mit Füßen getreten, den Hunden vorgeworfen oder sonst un- 
gebührlieh verwendet hatte! 

Hier gab's oft für Menschen und Vieh nichts zu beißen, 
der grüßte Reichtum bestand im Maugel aller Sachen. 

Die Convoy samt dem Proviant wurde etlichemal von den 
Spaniern weggenommen und m sah es sehr maul henke lisch aus.. 
Als junger Mensch stellte Adrian keine langen Betrachtungen 
an, so sehr w-fcj* er in dem üppigen gewissen losen Kriegswesen 
ersoffen. Anstatt an Gott zu denken, den wunder barlic he n 
Wechsel seines Lebens su beherzigen, in sich zu gehen, wie 
weit er iu das Verderben geraten, schlug 1 er alles m den Wind 
und verbannte mit Gewalt, nicht ohne verbitterte Widerwärtig- 
keit, alle wehmütigen Gedanken aus dem Sinei, Er nahm «eine 
blecherne Tobak bilchsc zur Hand, füllte sich ein seh war* ver- 
rauchtes Tabakpfeifehen ein und sang, als er die Wae ho h.itte: 

L 

Hab ich achon jetzund nichts, dann dieses dürre Kraut 
Ist doch kein Traurigkeit in meiner frischen Haut. 

Ich wach' auf meiner Fost und will erwarten, 
Wie es das Glück wird mit mir nach karten. 

n. 

Vielleicht kömmt ce noch heut und trifft mir blindlings ein, 
Daß ich hey Jungfern sitz, hab Bier und kühlen Woin. 
Darauf schmauch ith jetzund eins und hoff aufs beste, 
Das ander von der Lust hleibt mir im Roste. 
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Gibt« irgend gar Alarm und bricht der Feind herein, 
So will ich seiner Iii er beherzt gewärtig sein. 
Ich geh' ihm inj Geeicht, biet ihm die Spitzen 
Und sollt ich bleiben gleich im Grase sitzen. 

IV. 

Ich sterbe nur einmal und dieses gar gewiß, 
Und ist wohl der Tod? Ein saurer Apfelbiß 

Der grimmet nur das Maul und poppert hinten, 
Ein Tapfrer forcht eigh niqbt für solchen Flinten. 

V. 

Wer BO beherzt wie ich, den schrecket niemand nicht, 
Kr tritt für jedermann freimütig ins Geeicht. 
Ea geht; gut und bös, eo will ich's nehmen 
Und mich in Freud und Leid für nichts nicht schämen. 

Kaum hatte er dies au »gesungen und seine Pfeife ange- 
steckt, da kam ein Korporal mit vier Heitern, forderte ihn auf, 
die Wache zu verlassen, sofort in das Quartier sich zu begeben 
und sein Pferd nach besten Kräften zu füttern. Nach Mitter- 
nacht wolle das ganze luxemburgische Regiment aufbrechen. 
Ee gehe gegen den Rheinstrom und man werde sich mit Tu renne 
vereinigen. Wegen Mangel an Fourage könne man in Charleroy 

nicht langer liegen bleiben, auch sei Turenne nicht f ,bastand" 
gfifiug, um der heran nahenden Red chsm acht gehörigen Wider- 
stand zu leisten. 

Niemand war froher als Monsieur Wurmfeld. Er wußte 
wohl, daJl es auf dem. Marsch besser sei als im jetzigen Quartier, 
auch daß es im Reich bessere Provision f(ir seinen Kraben gäbe, 
wenn gleich das Reich van den Vfll kern auch schon ziemlich mit- 
genommen worden sei — Hasch verfügte sich Adrian In das 
Quartier, welches er im nahen Dorf inne hatte. Hier warf er 
dem Bauer ein Stück von sein cm Schilf und Strohdach tau, 
schüttelte und säuberte das Schlimmste davon und legte den 
guten Rest seinem dürrknochigen Roß vor, damit es sich die 
Zähne schärfen konnte. Das grobe Schilf und Stroh diente als 
Streu. 3$uu forderte der Magen aber nach all dieser Arbeit 
auch si'.i il JU'oht. Der arme Quuticrgobt?r war ciii mittelloser 
Bauer, d*r den zwanzig Soldaten in seinem Hause üichta cum 
beißen vorsetzen konnte. Das mußte der Ärmste entgelten, in- 
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dem die Soldaten Fenster* Türen* Ofen, Tisch und Bänke in 
Stücke kr« uz und klein zus&m mensch lugeu und dazu dem 
Bauer das Leder mit Prügel weidlich gerbten- Obwohl das Vieh 
bereite ge&chlachtet und aufgesetzt war, sollte schließlich der 
Mann noch Wildbret, Viigcl, Fische, Krebse herbeischaffen! 

Adrian sab ein, daß der Bauer selbst beim besten Willen 
nichts hätte einkaufen und sicher heimbringen können, weil 
die Armee dicht gedrängt beieinander Jag und Hungtr Litt. 
Behend besann sieb Adrian auf einen Schelmenstreich, um im 
Quartier seine Henkersmahlzeit ordentlich halten m können. 
Er eilte nach dem Kirchhof, woselbst der Pfaffe im Dorf fieine 
Residenz hatte. 

"Wie er nun an das Tor kam, stand eine Schilrlwsiche da- 
vor, auch fand er eine Salve guarde an gese Einigen . 

Katürlieh wehrte die Schiidwaehe unserem Adrian den Zu- 
tritt, da er nichts am Orte zu suchen habe. Auf inständige 
Bitten rief man indessen den Korpm :il, welcher mit vier Reitern 
alß Salvaguardi dort lag, heraus. Wie der Korporal harn, bat 
ihn Wurmfeld., man möge gestatten, daß er mit dem Pastor, 
der mit ihm verwandt sei, etliche Worte austauschen dürfe. 

Das ward bewilligt und der Korporal führte ihn selbst 
zu dem Priester, bei welchem eben auch der R^gimentsgeist- 
liche war. 

Monsieur Adrian langte in «einen lateinischen Schulsack 
ujid leerte ihn wie folgt aus: Maxime Reverende, spectatissiine, 
clariasime, nec non omniurn doctiasime Domine Pastor, Maceenas 
et Fautor Litcratorum aeterno honoris cultu prospqu^ncb . ' Die£3 
Anrede kitzelte den Pfaffen ia der linken Fußsohle, eo daß er 

andächtig zuhörte und sich bei jedem "Worte verneigte, als ob 
er am Altare stehe, 

Wurmfeld erzählte dann ih<m Geistlichen, er sri mit Ge- 
walt von den Franzosen zum Soldat endienst gepreßt wurden, 
als er im Begriffe gewesen sei, nach Köln auf die Universität 
zu reisen. Er stamme aus spanischem Gebiet» nämlich. Flan- 
dern; sein begonnenes Studium mü&se er aussetzen und zum 
größte Hrr ar-leid sei tut Kl.tr rn, (1k par nicht wiiflti-n, wu er 
sei, werde er sein Leben in solch traurigen Verhältnissen be- 
schließen müssen falls ihm nicht durch wunderbare Mittel ge- 
holfen werde. Er bitte, weil lange Zeit der Monatoeold aus- 
geblieben sei, um ein Viaticum. 

Ale die Pfaffen ihn so fertig lateinisch reden horten und 



seine wohl geartete Höflichkeit und Person betrachteten, ge- 





12 m 



wannen sie Mitleid, hießen ihn sitzen und tranken ihm zu. 
— Weil man in des Pfaffen Studierstube saß, suchte Adrian 
die Bibliothek ab und fand dabei ein ach Od es Besteck, das sil- 
berne Löffel enthielt. Derauf deckte er seine Handschuhe, als 
gie nachher miteinander in dem am Hause gelegenen Garten 
spazierten,. ergTiff er die Handschuhe mit dem Besteck, hob es 
auf und sUekte ea zu siclv 

Jni Garton wandelte man umher und besprach die Waffen- 
eiege des Könige von Frankreich über die Ketzer. Adrian er- 
spähte dabei ei neu hübschen Fischh alter, und nahm sich außer- 
dem die Lage des Gartens und des ganzen Hauses ad uc-tam. 

Nach erfolgtem Spaziergang; behielt der Ff äffe Adrian bei 
Tißch und erwies ihm ab einem Gelehrten mehr Ehre* als den 
übrigen bei ihm Liegenden Soldaten. Lustig soff er mit ihm bis 
£uiq Anbruch der Nacht, dann drängte Adrian nach Hause zu 
kommen mit der Entschuldigung, es sei Zeit sich zur Buhe zu 
begeben, da er nach Mitternacht mit den Vortruppen zu mar- 
schieren h abe. 

Der Pfaffe hatte Adrian wegen seiner Klage, dann auch 
wegen seiner Trinkfestigkeit liebgewonnen, er führte ihn noch- 
mals in die Studierstube, langte ein schwarzes Kästehen von 
Ebenholz hinter dem Bücherschrank hervor und verehrte ihm 
daraus einen Dukaten. 

Adrian bedankte sich mit herzlichen Worten für diese 
Li ebene Würdigkeit und schied von dannen. 

Kaum war er nach Haust. 5 gekommen, so erzählte er seinen 
vertrautesten Kameraden, wie es ihm gegangen war und was 

er vorhabe. 5i .Liebe Brüder,"" meinte er, „die Pfaffen hier zu 
Land haben einen guten Vorrat an Lebensmitteln und barem. 
Oeld, denn sie verfügen über reiche Pfründe, flüchten auch nicht 
«lies so ßcnau in die Städte, als wie die Bauern diese Schelme, 
Die Pfaffen sitzen hier in der Königen and keineswegs so un- 
sicher, denn sie sind von allen Einquartierungen befreit. — 
Wollt ihr eines auf Gelgen nnd Rad mitwagen, su kiinnen wir 
utie nicht allein für den Marsch verproviantieren, Sündern anch 
den Beutel spicken] Die SalvaguaTdi liegt in dem Vorhaus 
des Pfaf feiihöfes- Die wird wegen des bevc-rsk-henden Marsches 
und des gestrigen ValeUanfens so wohl im Wein und Bier be- 
graben liegen als der Ffaff mit seiner Köchin. .Nehmet nur 
von dem Bauern hier eine Leiter mit, daß wir hinten über die 
Mauer in den Garten und von da aus in das Hinterhaus, wo 
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der Ff&ffe seine Studierstube und Gelegenheit hat» steige ei 
können." 

Dieser Plan fand allgemein solchen Anklang, daß man in 
dunkler Nacht sich heimlich zu dem Garten verfügte. Dort 
e teilte man die Leiter an die Kauer, Adrian kietkrte aufwärts 
um als Wegweiser zu dienen. Von der Mauern öhe ging's ab- 
wärts, und er kam an den angeschlagenen Latten, woran die 
"WTeiuBtdcke aufgebunden waren, glücklich hinab. Seine Kame- 
raden fölyt«! beh*nde und zogen die Leiter nach sieh herüber. 

Sobald man La den Garten kam, eilten sie zu dem Fisch- 
halter und lieäea Um ablaufen; unterdessen machten Bich die 
Verwegenen an daa Fenster der Studieistube. 

Adrian, der am Tage vorher das Fenster aufgemacht und 
in bewußter Absicht hatte offen stehen lassen, erstieg dasselbe 
mit ziemlicher Gefahr, denn die Leiter wir um ein merklieh 

Stück zu kurz, so daß ihn der Popanz bald herunter gc 
schmissen hütlc- 

In der Studierstnbe 20g er mit kurzen Griffen alles, was 
ihm nützlich zu sein -schien, an sich, darunter zwei schön* 
Eyscnkranze oder Pater noster mit kostbaren Steinen, silberver- 
goldeten Küglein und Knizifisen, ferner das schwarze Kästchen 
mit dam Geld und etliche silberne Löffel. Erat darnach öffnete 
er die Stube fein sacht, schlich die Treppe hinunter, ohne in- 
dessen deu Schlüsselbund, welcher auf dem Tischä lag, zu ver- 
gessen. 

Jetzt ließ er seine Kameraden durch die Gartentür zu sieh 
in daa Haus. Einer zog Feuerzeug hervor, schlug Feuer und 
zündete Licht an, mit dem sie nach dem Keller schlichen. Da 
wurde weidlich einander zugetrunken, ein Faß mit FükeL fleisch 
aufgeschlagen und die besten Stücke herausgenommen. Schinken 

und Knackwürste mußten in großer Zahl daran glauben, um auf 

dem Marsch als Proviant au dienen. 

Die Zeit drängte uod darum eilten sie gar sehr, doch ehe 
sie noch aua dem Keller gingen, schrieb Adrian an ein großes 
Weinfaß. 

Es ist doch wohl ein edel Ding um eines Pfaffen Kunst, 
Dann alles was er frißt und sauft, das hat er ganz umsunst. 

Drum laß er sichs doch nicht verdrießen, 

Wann wir'e ein bischen mitgenießen, 

Als sie nun aufgesackt und eingepackt hatten, gingen sie 
wieder aus dem Keller, ließen aber Tür und Tor offen stehen 
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und mochten» um kein Geräusch zu erwecken* nichts hinter sich 
zu. Sobald sie wieder in den Garten kamen, Herfen si* nach 
■ tarn Fischb alter, der inzwischen so ausgelaufen wa*, daß sie die 
Fische mit den Händen langen konnten. Die größten und besten 
lasen de aus, langten auch eine Reuse voll Krabsea, die sie 
ausleerten. Ale Ersatz zogen die Einbrecher die Hosen ab und 
setzten etwas anderes in die Kcuse. Fein zierlich schlichen 
sie alsdann mit ihrer Beute aua dem Garten, liefen nach Hanse 
und ließen sich Fische und Krebse zurichten. 

So hielten eis ein gutes Valetach manschen und soffen «Las 
auf des Pfaffen gute Gesundheit, bis mau um die bestimmte 
Stunde zu Pferde blies, 

Flugs machten sieh die Tüllen auf, fanden aieh bei ihren 
Standarten ein und hielten sieh marschherfiit. 

Adrian, der von dem gewaltige* Prunke ziemlich erhitzt 
war, Btimmtc das Marsch! iotl an: 

l. 

Frisch auf ! Frisch auf, Soldaten Blut ! 
Frisch auf! Erhebe deinen Mut! 

Jetzt geht es in das freie Feld 
Daselbst vor deinem Feind zu ateha 
und mannhaft auf ihn loszugehen, 

Als wie ein tapfrer Kriegesheldl 
Das Kriegesspiel klinget und bringet uns Lust, 
Es wallet vom Knallen das Herz in der Brust. 

Ea flieget die siegende Faha in der Luft, 

Es springen die Pferd auf der Erden, das puftl 
Tra, ra, ra, ra, lal 

Es blinkt der Degen in der Faust, 
Vor welchem uns. cm Feinden grauet 

Es blenden sie schon die Carbiner. 
In einem Huy ist es geaebelien, 
Wann wir nur Feuer lassen geh 1 n, 

Daß sie verstieben wie die Hühner. 
Drum lasset Courage und lasset nicht nach, 
Bis daß er mit Schanden, mit Schaden,, mit Schmach 

Muß ziehen und fliehen und räumen das Feld, 

Und lassen dahinden Sack, Pack, Geld und Zett, 
Tra, ra, ra, ra, ra! 
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3. 

Seta an! Beta au! du mein Kompaß, 
Beheizt auf diesem Tummelplan I 

Es wird und kann so lang nicht währen 

Erhalten reiche Bent und Sieg, 

Verg-nügungavöll und Völler Ehren- 
Daun kaufen, wir Güter der Ritter uns ein, 
Und na aalen die besten Kuh, Ochsen und Schwein. 
Auf unser verliebte Verlobte darnach, 
So endet und wendet Bich dl' unser Plag. 
Tra, ra, ra, ra, ral 

4. 

Daun legt sich Mare in Venus Schoß 
Und geht auf sie liebecherzend los. 

Doch läßt er eich von ihr bostraitcm. 
Ach! Das ist erst ein TVunder-Krieg, 
Wer nuten liegt, erhalt den Sieg, 

Ja, hier muß man zu Fuße reiten. 
Da ficht man, da sticht man, doch ohne Gefahr, 
Und wird auch nicht eher der Beute gewahr. 

Bis Zynthia- neunmal hat Börner gekriegt, 

Dann find ait sich häufig bei dem, der gesiegt 
Tra, ra, ra, ra, ra? 

Darauf hörte man die Trompeten und Heerespaukcn munt er 
zum Aufbruch erschallen, und die Truppen zogen in guter 
Ordnung aus ihren Quartieren, Unterwega plagte man die 
Bauern, sonst kam aber nichts Tor, Die anrückende hollän- 
dische und kaiserliche Armee Brechte dem Zuge manche Ver- 
legenheit, &o daß man wider Willen oft Quartier machen mußte, 
In einem Orte lag man so zwei Monate still. 

Adrian bekam sein Quartier bei einem Schneider, welcher 
dem Stadtayndikus ^cg-enüber wohnte. Adoiiis konnte Venus 
nicht herzanneh ml icher betrachten als Adrian, welcher jetzt 
alltäglich des Syndikus Tochter, die schönste und preiswur- 
digHte Tochter der Stadt sehen durfte. Adrian, dessen Herz 
flugs in Brand geraten war, suchte bei der Kürze der Zeit 
möglichst nach einer Gelegenheit, um mit der Maid zu sprechen. 
Das bedurfte großer Vorsieht, denn der Aide de camp lag beim 
Syndikus in Quartier und da war zu besorgen, daß dieser ge- 
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f jährliche Bruder vorzeitig ih.ni das Gras abmähte- — - Unser 

Adrian hatte über Glück I Eines Tage« traf es sich, daß der 
Aide do camp von einem gM tcu Freunde zu Gast gebeten wurde. 
Adrian war itihn und ging unter dem Vorwand guter Nach- 
barschaft hinüber, — Doa Mädchen war jung, galant, glatt 
um den Schnabel und in iL rem Jungfernkreuz anscheinend 
etwas ungeduldig. In gleicher Weise war Adrian jung, ansehn- 
lich, frisch, keck, hübsch von Haar und Gericht,, wohl mon- 
diert, höflich und beredt, darum war er nicht nur gern gesehen, 
sondern wurde Weser als er je gedacht, empfangen. 

Dem lieben Mädchen schwatzte er aoviel vor, tröstete es 
rg herzlich, daß die Jungfer bekannte, noch von keinem Men- 
schen in ihrem ganzen Leben so herzbewegend gel rostet worden 
eu sein. Sie wünschte seine stete Begleiterin sein zu dürfen, 
um ia seiner Abwesenheit nicht gar in Verzweiflung zu fallen. 

Dia Mutter, welche wohl wußte, wie ihr vor diesem 2U 
mute gewesea, war gar nicht abgeneigt und hatte ohne große 
Bitte Adrian dieses Kleinod auf den Weg verehrt, ehe es ein- 
mal von einer liederlichen Person in den Dreck getreten wurde. 

Der Vater war aber durchaus dagegen und er hätte dieser 
Sachö halber, Mutter und Tochter bald zum Haus hinaus 
geprügelt. 

Adrian hingegen war, nachdem der *n4e Streich sq wohl 
gelungen schien, darauf bedacht, den Baum vollends zu füllen. 
So machte sich unser, in der Musik wohlbewanderte Schelm, 
auf zum Kantor und den Stadtin usi kauten und bat dieselben 
zu sieh. 

Auf dfjj Aliend hin veranstaltete er vor seiner Haustür, da- 
mit es nicht gar zu sehr auffiel, eine süß klingende Nachtmusik. 
Dabei sang er zur Ehre der aji mutig gehwar-zbrannen Schürten 
folgendes Lied<hru : 

■ -m-mm -mt m mm mmmt m -m -mm mm -memm ■ 

i. 

Schwarzes Mädchen, meine Preude, 

Gibst du deinen "Willen drein, 
Daß wir morgen alle beide 

Wollen ohne Sorgen sein? 
Ei so laß mich deine Wangen 
In. dar schwarzen Zier umfangen. 

2 war du trauest meinem HöPzeli 
Keine rechte Freundschaft zu, 
Und es heißt: Ich will nur seh er Ken, 



-■ „r h f rwu'jltf» Original fronn 

Digiliz-etf by VjUU^K. PRINCETON UNIVE RS1TV 



(*«< 17 Ke) 



Wenn ich nocii ho freundlich tu- 
Drum 60 hat) ich mein Gewissen 
Nur mit Hoffnung speisen müssen. 

Kuu mein Schätzten, ufid-J munter 

Und erfreue meinen Mut. 
Bist so gleich, so schwarz mitundcr, 

Schwarte Kirsch cu schmecken gut, 
Und nach ihren schönen Zweigen, 

i. 

Mir Belieben, die Rosinen, 

Welche klein Timl schwärzlich sind. 

Heidelbeeren, wenn sie grünen, 

Sucht und pfliicit maa nicht ^schwind. 

Aber wenn, sie eich verfärben, 

Holt man aie zu ganzen Körben. 

5. 

Schwärzt' Kleider ziehn die Leute 

üfur den ersten Peyrtag an. 
Und ein Manu ist auf der Freite 

Mehrenteils fichwaTs angetan, 
Ja. wer will ein Bauherr heißen, 
Muß eich nur auf schwarz befleißen. 

6. 

Schwarze Farbe wird uns nntze, 
Wann im Leid und Freud man ist. 

Drum ist das der beste Schütze, 

Welcher in das Schwarze schießt- 
Und ich weiß nicht „ was ich wollte, 
Wann ich* dir auch treffen sollte. 

Den andern Tag darauf kam sie: unter dem Vorwand, etwa« 
hei dem Schneider machen zu lasse d t herüber und bedankte 1 alch 
bei Monsieur Adrian wegen der Musik. 

Ihr Freude vermochte die schwarzbraune Maid kaum in 
Worte zu kleiden. 

So saßen beide nun ziemlich vertraulich beieinander und 
wollten poit vieum, risum., post tactum auch das venit ad actum 

Ksr! Amnin. Ik steche Schwa»lt*rilh.lcr- 1 V, 3 
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spu-ien. Leider dauert r es zu lan^e, bis man allein m der 
Kammer sein konnte, und da die Frau Syndikus inzwischen 
ungeduldig über du lange Ausbleiben ihrer Tochter geworden 
war, kam sie selber zum Gevatter Schneider und störte so das in 
Aussicht genommene Schäferstündchen. 

Adrifin wußte nun sehr wohl, daß, wer die Tochter genießen 
will, mit der Mutter gut stehen muß. Er begegnete also der 
Frau Syndikus mit aller ersinn liehen Höflichkeit, traktierte 
sie mit einem Frühstück und schwatzte ihr soviel vor, daß er 
durchsetzte, daß daa Tochter! ein freien Zutritt zu ihm «hielt, 
zumal der Vater wegen Verpflegung der Kriegavulker zu dem 
General hatte reisen müssen. 

Als flieh umi die Mutter wieder naeb Hause begeben hatte, 
nahm Adrian sein liebe« Mädchen Vergnügung« voll in die 
Arme und drückte sie an seine Brust. Nun bat die braun 
schwärzt Schön? mit üHtrband ijebergützlichen Worten und 
anmutigen Scherzen, «r machte ihr doch ein Liedlein Bingen, 
da et das so vorzüglich, verstehe. Dissen Bitten konnte Jucht 
widerstanden werden, nur wußte man nicht, woher die Materie 
nehmen, sintemalen die Schöne bo vollkommen und artlich sei, 
daß man im Zwei fei B ei, waa man am ersten loben solle. 

Adrian besann sieh auf ihre Redensart, wenn sie: sprach: 
„Er würfelt doch gar zu wohl mit seinen Augen"; auch fiel 
ihm der Schrecken ein, den er bei der Ankunft ihrer Mutter 
empfand. So verfertigte er darüber ein Lied und sang zur 
Laute: 

L 

Gesteh, es nur mein Kind und lächle nicht zu viel. 
Gewiß, du wiesest mir das erste Liebesspiel, 
Denn ala dein süßer Mund ein Wort vom Würfeln sprach, 
Da dacht ich allererst den Sachen, tiefer nach. 

2, 

,,Er würfelt gar zu wähl mit seiner Augen Paar'\ 
Ich hört' und wußte nicht, waa das geredet war. 
Indem so blickest du mich gar ho freundlich an, 
Da dacht ich allererst, wie einer würfe in kann. 

3. 

Ist dies die Würfelart, wo mag das Brettspiel sein ? 
Indem so führtest du mich bei der Hand hinein. 
Es lag mit Flor bedeckt, ich macht es sanfte Mos 
Und setzte mich damit auf deine linke Schaß. 
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Ach! das geliebte Brett, das mir .gezeiget ward, 

War doppelt ruod und zart wie Marmor weiß und hart 

Uib Auges gahen mir den rechten Würfel Lauf, 

Der Mund den besten Stein, den setzt' ich küssend drauf. 

5, 

Wie wohl war mir dar bei, voraus mein Liebchen dir' 

Denn du, du suchtest selbst die besten Spid herfür. 
Dick, (iack und contra Puff verkehren aus lind ein, 
Die sollten unare kurs- und Lange Weil« seinl 

i 

Indem so rufest du: „Ach still f Ich höre was! 
Die Frau, Frau Mutter kommt! Sie sieht! Sie merket das." 
Ach! Wie. entsetzt ich mich! Acht Wie eräthr&keflt da! 
Da deckten wir in Eil das Brettspiel wieder zu. 

7. 

So war dag Spiel verstört. Trag aber keinen Groll, 
Zeug mir die Würfel nur, im Fall ick spielen soll 
Ihr Mädchen lernet dies, die ihr mich spielen seht, 
Ich hab den besten Stein in meiner Liebsten Brett. 

Ob sie uuu nach beendetem Lieth 1 df<* dpid von vorne 
wohl wieder angefangen haben werden, sei jedem anheim ge- 
stellt. Gewiß ist, daß die daa Spiel solang getrieben haben, 
üls er daselbst im Quartier lag. 

Der schleunige Aufbruch der Völker schnitt diese süßt; 
Vertraulichkeit die den höchsten Grad der Vollkommenheit er- 
reicht hatte, r\i briilerseitigpm. h er z-s th in erz liehen Leidwesen 
plötzlich ab. 

Adrian war in seinem Leben noch nicht von einem ähn- 
lichen Wehmutsstich getroffen worden. Als er aber nach acht- 
triftigem Marsch zur Armee Tnrennee gestoßen war, und zu 
Lützelstein ») in Quartier kam, tröstete er sich mit diesen 
üedsüJufi : 

') Lützelstein im Elsaß an der Straße Hagenau Saargemünd, Die 
Ilaine Festung, welche lR70 erat aufgelassen wurde, hat im ganzen 
Mittelalter viele Stürme erlebt; ihr Ursprung geht auf den Sohn Karls 
des Großen zurück. 

2* 
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Soldaten Manier 

Erfordert nicht hier, 
Daß niaL tilkiiK- nur eine s*?ll lieben, 
Und sich darüber tu Tode betrüben. 

Dann ea gibt noch mehr der Leute, 

Die uns gehen Liebesteut*. 

Hier findet man auch 

Den löblichen Brauch, 
Daü man, mit vielen abkühlet den Schmerzen 
Der uns versehret und quälet im Herzen. 

£a muß stehn diu Alte hiiitfii, 

Wunn wir eine neue finden. 

In Lützeln tei a paeeierte nicht viel* weil man bald wieder 
fort mußte. Vor dem Marsch aber trat Adrian schnall noch 
unter das Hühnerhaus und zündete einen Bund Schwefel! aden 
an. Der Bauch zog aufwärts, betäubte die Huhner, welche in 
aller Stille stimmlos her abpur zelten. Diese las er mit seinen 
Kameraden fein sauber auf und brachte die Hühner nebst einem 
Schwein, welches er gleichfalls mit Schwefeldampf erstickte, zu 
dem Marketender und verkauft? ihm die. Beute. 

Der Marsch ging nun in das Elsaß, woselbst mit erbärm- 
lichen Sengen, Brennen, Plündern, Verwüsten, Martern und 
Schanden der Beute ebenso toll verfahren wurde wie in Holland. 

Einen solchen französischen Chris tenhenker gab- Adrinu 
Wurm fei d ebensogut ab als die allor^ottlosesten Atheisten, die 
Franzosen sei hat, bis endlich das bisher so mildgütige Glück 
s^ine hilf bietenden Arme der französischen Armee entzog. 

Die Gottes- und Menschen Verachtung, die allz-ugrausame 
Barbarei und Un m cd gchli chkei t eines sa nichtswürdigen Erden- 
se hau nies sollte nun allmahlig gestraft werden. 

" Darum schickte Gott, ein scharfer Rächer alles Bosen, einen 
alten kriegserfahrenen Helden, dar die verteufelten Bösewichte 
und Henkersbuben so geschickt in die Enge trieb und ihnen 
solange merklichen Abbruch durch seine Klugheit zu tun wußte, 
daß a£e endlich aus Verzweiflung wie eine gehetzte Kats« uni 
eich bissen und sich endlich in ein öffentlich Gefecht mit den 
Dou tscheu ein las seil mußten. 

Das scheuten sie schon lange und wollten sich nicht auf 
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rechte heidenmäßige Alt ins freie Feld vor die tapferen Sol- 



fahrend ei t, sieghaft« Tapferkeit bestand von Anfang an nur in 
falschen, schmeichle tischen, heuchlerischen Beredungen, Erz- 
tilgen und Betrügereien, Verriterei und tausend anderen Schänd- 
ung Laster taten.. Aber nun hieß es: Vogel friß eder stirb! 

Hier wollten dem alten Fuchs alle die französischen Witz? 

in den Rhein fallen. Man hat hier keine erschrockenen, und 
verrateriacherweifl* verkauften Kasekramer oder deutscht Gou- 

jana und Bärenhäuter, wie man in Paris auf den Brucken und 
Marktplätzen solche besungen oder auf den Theatern in PoflStn- 

spielen solche mit Prügeln statt mit Degen umgürtet gezeigt 
hatte. Vielmehr stieß man auf Kerle, welche die französischen 
ahgekourti siebten Löffelknechte und Frauenzimmer Diener auf 
eine altdeutsche Art komplementieren lehrten, Hier war Pulver 
und Bauch der beste Puder, den man denselben in die Haare 
streuet?-» obwohl sie sich nach Möglichkeit davor hüteten und 
sich als- des Feuers ungewohnt, lieber vor den tapferen kaiser- 
lichen und nachgehende Brandcohur^isclicn Soldaten in den 
feuehtaumpfigeu und stinkenden Morast, wie die wilden 
Schweine vergruben. 

Einstmals wagte sich Adrian abends hinaus , um wegen der 
großen Hungersnot mit etlichen Franzosen nach einem Stück 
Brot zu suchen. Man eilte auf eine anderthalb Meile von dem 
Quartier gelegene Mühle zu, in welcher die Franzose» selber 
mahlten, 

Ala man in die Nähe der Mühle kam, vernahm man eine 
starke Schild wache. Sa teilte man sich denn in zwei Abteilun- 
gen; eine sollte von hinten durch das Wasser setzen und in 
die Mühle fallen, die andere sowie sie das vernehme der Schild- 
wache zusetzen und dieselbe in Disordre bringen. 

So gut der Anschlag erschien, öö schlimm ging er aus. Die- 
jenigen, eiche durch das Wasser 5.0 Ilten, kannten die Furt 
nicht und als sie in den reißenden tiefen Fluß ritten, riß sie 
der Strom mit samt den Pferden um. Es entstand groß Geschrei, 
auch wnrdo von den Ertrinkenden ein LosungsufhuD abgefeuert. 
Adrian und die Kameraden hörten den Knall und meinten nicht 
anders, nh die Mühle Bei schon erobert. Mit Ungestüm fiel 
man die Schiklwaehe ao, die indessen resolut Stand hielt und 
wegen de« Lärmes 1VJ.C der Schüsse rasch entsetzt wurde. 

So kam es, daß die meisten von diesen Partiegängern nieder- 
gemacht, Adrian aber nebst drei Gefährten gefangen wurde. 
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Nachdem man die Ettriibkfctien AUS JcK WaKsfcr gefischt 
und ihre Namen, sowie jene der Erscloasenea aufgezeichnet 
hatte, -ward Adrian nebst seinen Kameraden ia dm Stoekhaus 
geliefert, Nach verseht edenen scharfen Verhören uotl nach au- 
fgehaltenem Kriegsgericht hielt es sehr schwer, big die Sache auf 
inständiges Bitten vieler vornehmen Offizier endlich soweit 
war, daß alle vier Miasctätcr um ihr Leben spielen sollten. 

Daa Glück war Adrian nicht günstig, denn da er als der 
letzte würfelte, warf er nur ein Auge mehr als Bein Vormann 
und so eolltc er gehenkt wurden. Der Schrecken, und die schimpf- 
liche Todesangst h&zardicrten ihn derart, daß er in ein tätlich 

Fieber fiel und luuge Zeit krank lag, nuch deu ganzen hinter 
zu tun hatte, bia or aich wieder erholte. 

Sobald die Truppen die Winterquartiere verließen und nach 
Straß bürg der Reichsarmee entgegen marsch leiten T begab sich 
auch Adrian wieder ins Feld und bfild wäre ihm .sein trfiter 
AusfLug übel gediehen. 

Denn als er sich einmal zu Fuß in ein Gehölz schlich, 
um. Wildbret zu suchen, kam er im einen grüßen Teich, auf 
welchem eich sehr viel Wildenten tummelten. Weil er nun 
keine Schrotbüchse bei sich hatte, und mit seinem Carabiner 
nicht viel ausgerichtet würde haben, brauchte er eine LisL 
Er nahm einen Knaus Rindfaden, befestigte an einem Ende ein 
Stückchen Speck und ließ das auf dem Wasser schwimmen, sich 
selber versteckte er in dem Schilf und lauerte bis die Enten den. 
Speck sahen. Mit großem Geachrd schwammen sie darauf los. 
Die erste verschluckte, in Besorgnis die anderen Tiere möchten 
ihr es wegrauben,, das Speckstück gierig und würgte wegen des 
Bindfadens so stark, daß der glatte Speck ihr durch den Hintern 
fuhr. Flugs schnappte eine andere Ente jetzt den Speck, und 
es erging ihr wie der ersten, ebenfalls ereignete sich derselbe 
Vorgang für eine dritte Ente. Auf einen Zug hatte also Adrian 
<Jrei Enten an einem Bindfaden, die er herauszog, um ihnen die 
Hü. lau umzudrehen. 

Mit dieser Beute wollte er in das Ötädtchen zurück, darinnen 
er im Quartier lag. Bald am Ende des Holzes begegneten ihm 
aber drei Schnapphähne, welche achußfertig in einem niederen 
dichten Gebüsch standen und ihn bedrohten, Adrian suchte 
sich mit einem Sprung in einen Hohlweg zu retirieren, aber der 
Sprung mißlang; er überschlug sieh mehreremals und verletzte 
sich heim auffallen den linken Schenkel ziemlieh arg. Im Falle 
hatte ein Schnapp ha hn Fyur j r gegeben, doch ohne zu treffen. Die 
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Kerle eilten ihm nach und suchten, ihm den Weg abzuschneiden. 
Dieser Plan mißlang, da eine französische Abteilung, welche 
am Gehölz feuragieren wollte, auftauchte, nach dem Schützen, 
der gefeuert hatte, suchte und die ausreißenden Schnapphähni* 
stellte. 

Adrian mußte seine Federbeute mit den Vornehmsten teilen, 
konnte aber dann ungehindert und sicher heimwärts ins Quartier 
ziehen . 

Nach französischer Kriegsmanier half dann Adrian wieder 
tüchtig, um bald Her, bald dort das schöne Elsaß in eine 

Wüste zu verwandeln, bis -QoU der Allmächtige dem übergroßem 
Hochmut nicht langer zusehen konnte und alles glückliche pro- 
cedere von ihnen nahm. 

Der sonst so schlaue und büehs Erfahrene Kriegsfuchs 
Türen ne vermochte sich denn also in seiner Verblendung weder 
mit Hat noch Tat aus der Kaiser!, und Alliierten tapferen und 
von Ciott sieghaften Händen los zu winden. Als er das mit 
Gewalt und iu vollem Grimme versuchte, wurde er von einer 
Stückkugel getroffen und mußte zur großen Konfusion der 
ganzen französischen Armee und zur großen Bestürzung ihres 

Königs sein Leben einbüßen, 

I>ae Treffen war überaus scharf und hitzig auf beiden 
Seiten und dauerte etliche Tage hintereinander, f^a nicht viel 
Quartier gegeben wurde. 

Nachdem die Franzosen nicht mehr zu stehen getrauten 
und eich in der Nacht retirierten, suchte Adrian Wurmfeld, 
weil ihm sein Pferd durch einen Kanonenschuß in dem Holz 
dienstunfähig .gemacht worden war, sich aus dem Staub zu 
machen. Er versteckte sich in der Sakristei einer abgebrannten 
Kirche, legte einen Haufen abgefallener Mauersteine vor die 
Tür« und erwartete den Tag. Als er am andern Tage das kon- 
tinuierliche Schießen von neuem hörte, blieb er in seinem Loch 
still sitzen. 

Mit Einbruch der Nacht wurde ihm die Zeit indessen ent- 
setzlich lang, um frische Luft zu schöpfen, brach er aus seinem 
Steinhaufen hervor und wollte in die Kirche spazieren. Da 
kam ihn aber wegen des Gest an kea der toten Körper vom Men- 
schen und Vieh ein solches Grausen an, daß er anf den halb- 
verfallenen Kirchturm kletterte und mit den EuLen Nacht- 
wache hielt 

Seltsame Grillen und verwirrte Gedanken setzte es da ab, 
wie man wohl das biechen Leben saldieren könne, Er fürchtete 
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e-ieh nur vor den Sc knapp bahnen und Kroaten. Eh schien nun, 
obwohl Adrian etliche Jahre nicht in diu Itirche gekommen war, 
nicht geraten ohne Klang und Gesang, ohne Essen und Trinken 
langer in der öden Kirche zu flitzen. Doch entschloß er Bich 
wie einem Kriegshelden gebührt, ein Gedächtnis in die Kirche 
zu stiften, möchte er nun lebend oder nicht bleiben. 

So zog er seine Stiefel und Sporen aus und hängte sie auf, 
dann langte er aus dem. Felleisen seine Schuhe, xim sich der- 
selben zu. bedienen, weil er nicht mehr zu reiten braucht*- 

Überdem entstand ein großes und recht abscheuliches Ge- 
heul der Hunde, die sieh aus den Öden Dörfern, ein glittst: her Um 
St&dten und Fleck nn ziiiatürnen gerottet hatten und rj&eh der 
Walatatt gekommen waren, um ihren Hunger all den erschlage- 
nen Soldaten zu stillen. 

Das war für Adrian schrecklich, noch, schrecklicher aber 
wurde es> als der Himmel ^oll lauter Feuer flmnmte als ob eine 
große Feuersbrunst entstanden sei- Neugierig stieg Adrian 
höher auf dea Turm zu einem Femjtarlöch, um naehzuflehen, 
was dae wo kl für ein Feuer sei, sintemalen kein Geschrei und 
auch kein Schießen mehr zu hören war. 

Kaum hatte er aber die Nase durch da« Lech gestecH, da 
sah und hörte er Hachen, worüber ihn Zittern und Angst ankam, 
er wußte nicht, ob er träume oder ob sich, wahrhafte Vorgänge 
abspielten, 

Das ganze Feld stand voll feuriger Schwadronen in der 
Form eines halben Mondes. Die machten ein solches Geräusche, 
sie ob die Luft iu vollem Sud und Brausen stünde, gleich als 
ob viel tausend Bienenach warme schwärmten. 

Unter anderen kamen drei Kompagnien abgefleischter 
Totenkörper auf fahlen dürren Pferden aus dem Holz geritten. 
Sic hatten alle weiße Papierkrausen um den Hals, um den Leib 
hing an einem schwarzen Flor ein Köcher mit Pfeilen, in der 
rechten Hand hielten sie einen Flitzbogen, 

Voran ritten zwei Trompeter, die bliesen erbärmlich auf 
einer Totcnbcin-rtohre, und anstatt einer Heerpauko schlug 
einer mit zwei Totenknochen auf einen Sargdeckel. 

Die Standarten waren schwarz mit roten Kreuzen und der 
sie führte, hatte anstatt eines Degens eine große lange Sense 
in der Hand. Alle waren auf ihren kahlen Schädeln mit Kränzen 
von Öchaba.b botiöiit. Darauf kam zu Pferde ein Marschall 
in Trauergewanüung und langem schwarzen Stab, ihm folgte 
ein Trauerwagen mit sechs schwarz bekleideten Pferden, »eben 
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weicheu zwölf Schweizer mit zu Boden gekehrten Hellebarden 
einhe«chritt8n. 

Nack diesen kamen etliche tausend Mann zu Pferd und 
zu Fuß. Sie hatten zum Teil keinen Kopf, kein? Arme, Hände 
oder Füße, und scharuiüt selten wahrend des Marsches unter- 
einander, so daß der eine hierhin, der andere dorthin fiel, gleich 
darnach aWr standen die Gefallenen wieder auf, wie die Gaukel- 
manner, und dann begann von neuem, das Scharmützel 

Weiter kam eine laage, verschrumpelte Frau an der, wo 
Frauen sonst am fettesten sind, kein Lot Fleisch zu finden war» 
sondern deren Knochen nur mit einer gelben Haut überspannt 
schienen. Tief tagen ihr die Augen im Kopfe, ihre Zähne 
zeigte eis: wie ein bissiger Hund, da sie dieselben mit den ver- 
schrumpelten Lippen nicht bedecken konnte. 

Dieser hungrigen Frau foJgteu viel tausend groß und 
kleine Manns- und Weibspersonen, die alle schrecklich dürr und 
hungrig aussahen. 

Einige hatten Gras, Heu, Mi st tider sonst einen Ratten- 
schwanz aus dem Manie hängen, andere schlugen sich um eine 
Katze oder um ein totes Aas. Ein Teil hatte Pferdefüße und 
klopfte die Hufeisen davon, ein anderer Teil fiel sich mit den 
Zähnen an. man biß sich wie Hunde, daß das Dlut herunterlief 
und riß sich gegenseitig Fleischte tzen aus dem Leibe. 

Hierüber wurde dem Adrian der Mund auch, wässerig und 
er bekam ordentlich Appetit zu essen, weil es in seinem Magen 
auch so wüst und rauchig aussah als in einem eingefallenen 
Brn uhaus. 

Die Lust verging ihm aber rasch als er einen neuen Auf- 
zug sah. 

Ea kam ein. langer, durrbeimger Kerl, dem das ganze Ge 
sieht voller Würmer «aß. Schlangen schauten ihm aus den 
Augenhöhlen, und aua dem Mundo wie den Nasen lö ehern ent- 
wich ein schwarzer stinkender Dampf, Er hatte einen weißen 
St-erbkittel an, Fiiße und Hände waren ihm bereits van grün- 
lich weißem Schimmel angelaufen. In den Händen trug die 
grausige Erscheinung eine große schwarz und weiße Fahne. 
Ihr folgten eine unglaubliche Menge mit Stcrbekitteln, darunter 
viele, die mit Pflastern belegt gewesen waren. Da dachte 
Adrian, ilas sind gewiß Leute, die entweder an der Fest, an 
hitzig ansteckenden Seuchen oder an den Franzosen oder am 
KricgsachTecken gestorben sind, denn nicht einer hatte die 

Aügen offen Und alle sahen aus wie Schatten. 
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Hierauf kam ein geharnischter troUiger Mann mit einem 
großen Knebel hart, dieser Mensch steckte bis an die Zähne 
im Eisen. Er trug in der einen Hand ein gezücktes bluttriefen- 
des! Schwert, in der anderen eine brennende Fackel, außerdem 
Peitsche und Rute. 

Er hatte ein konfuses Meer hinter sich. Da ging es seit e im 
allerhand Henkersbuben, Soldaten, Gesindel an ein Morden und 
Niedermetzeln von armen wehrlosen Männern, Weiber, Kindel, 
Jünglinge und Jungfrauen. Weder Geistliche noch Weltliche, 
Edle und nicht Edle, Bürger und lauern erfuhren Schonung, 
Etliche liefen mit Feuerbränden wie die Teufel in der Hülle 
umher. Alle Martern und Gewalttaten, die von Anfang der 
Welt an begangen worden waren, konnte man da sehen, so wurde 
£i 'henkt, geköpft, gepeitscht, geprügelt; man schoß, hieb, er- 
stach, beraubte, plünderte, notzüchtigte, daß es erbarmlieh und 
schrecklich zugleich anzusehen war. 

Ali diese Schrcckcnserscheinungen marschierten in oben- 
erwähnter Ordnung der Leiche naeh und schlössen um ein auf- 
gerichtete* Castrum Doloris auf welches der vom Traue rwa^n 
genommene Sarg gesetzt wurde, einen Kreis. 

Das Castrum doloris auf wplehem der mit einer schwaru- 
sam nieten und mit goldenen Lilien und Lorbeerkränzen he- 
stickten Leichen decke versehene Sarg ruhte, war ins Gevierte 
gebaut und mit «schwarzem Tuch tiberzogen, An jedem Eck war 
eine hohe Fyrainin von Totenköpfen aufgerichtet und in den 
Aijgpn und Nasenlöchern der Schädel brannten helle Lampen. 

Oben auf jeder Säule saß ein Hahn mit ausgebreiteten 
Flügeln. Auf der letzten des Castrum dolorU oder Trauer m& La 
fcw lachen den vier Pyramiden sah man zierliche Haufen von 
allerlei Kriegsgerät wie Harnisch, Büchsen, Musketen, Pistolen, 
Buchsen, Feuermorael, Kugeln, Morgensterne, Degen, Schlacht 
Schwerter, Säbel, Spieße, dem Feind abgerungene Fahnen und 
Standarten, Schilde, Helme, Tromm chi. Pfeifen, Heerpauken, 
Trompeten. 

Auf der laichend ecke nach dem Kopfende zu war ein schön 
gestielte* Wappen, kii Fußen Blanden in Gold buch st aben gestickt 
dio Worte: Henrieus de la tour von Auvergne, Vicomte de 
Türen ne et Castillnn, Baron d'Qliergnes und Ciarene, König- 
lirher Rat, Marschall von Frankreich und der höni glichen frän- 
kischen Armee General usw. 

Oben au I dem Snrg war der Helm, Handschuh, Degren und 
Regimenteetab neVn den Sporen. 
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Ais Adrian an dem Wappen und Nani-ep des Tuche« er- 
blickte, daß es des Crenerals Türen nc Leiche sei, gingen ihm 
die Äugen Über und er schrie t „Ach Eitelkeit! Eitelkeit t Der 
vor kurzer Zeit ein hochgeachteter, geehrter und gebietender 
Feldmarschall gewesen ist, liegt nun tot mit viel tausend 
tapferen Soldaten]" 

Während Adrian Wurrafe-ld n-ocJi klaffte, hurte er von den 
anwesenden Erscheinungen dieses Jammert! cd singen. 

L 

O Zetel, Angst und Weh: Wer löscht den Krieges bratid, 
Der heftig tobt und frißt Vieh, Menschen, Stadt und Land? 
Es schreiet unser Blut, das Wasser gleich vergossen 
Um Raety o KachJ O Ruch! fortwährend unverdrossen. 

n. 

0 ZqUt, Angat und Weh! Wie hat der .Feind verheert 

Den W-eilQ. und Ackerbau, daß wir gauz aufgezehrt 
Vom Kunger fielen hin, als wie da* Laub von Bäumen, 
0 Räch ! O Räch ! 0 Räch ! Wie kann der Krieg wegräumen! 

m. 

Ü Zetir, Angst und Weh! Was hat der Krieg gcatiftP 
Er hat durch Stank und Wust und Krankheit uns vergift, 
So daß in kurzer Zeit vi-el tausend sind gestorben, 
Die- von erhitzter Olut verschmachtet und verdorben 

IV. 

O ZctvT, Angst und Weh! Was tolle Henkersbrut 
Hegt doch der Krieg? Mit was vor Käserei und Wut 
Sind schrecklich hiniiericht viel tausend arme Leute! 
0 Räch! 0 Räch! 0 Räch! Eraugne dick noeh heute! 

Darauf erhoben die Umherstehenden eiü solch erschreck- 
liches Geheule, Seufzen und Rachegeschrei, daß die Luft er- 
geh üttert war. 

Plötzlich verstummte das Schreien; ein großes Ungc heuer f 
gestaltet wie ein Basilisk mit einem Hahnen köpf, glühenden 
Kamm, großen f euer flammenden Augen und mit einem gelb- 
lich blauen schuppigen Drachen schwänz k:am durch die Luft 
geflogen- 

Nachdem sich dieses Ungeheuer auf einen hocherhabenen 
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Hügel niedergelassen, öffnete es seinen Rach&n, 4er einem, 
glühenden Backofen glich. Feuerströme, entwichen mit Douner- 
gekrach dem MauLe, so dafl der Kirchturm, auf welchem Adrian 
zitternd und sagend stand in fteineu Grundmauern erbebte and 
wie ein Blitz das Trauer mal oder Castrum dü Jöris mit allen 
erwähnten Gespenstern in die Luft flog und entschwand. 

Nichts blieb auf dem Feld* übrig als der Drache mit 
seinen feurigen Schwadronen, Demütig verfügten flieh di« 
Offiziere zu ihm. Er redete sie an: 

„Nach StriDdcsgcfctthr allerseits geehrte und hebe werteste 
Freunde. Sowohl die große Freude wegen des nunmehr in 
lichter Lohe brennenden Kriegef euere ale auch die Schuldigkeit 
unseres getreuen alliierten hohen Minister und Kriegs generali 
die letzte Ehr© zu erweisen hat mich veranlaßt, euch mit 
eueren untergebenen Geistern hierher zu bescheiden. Ich sage 
euch Dank für euer willig Erscheinen und verspreche euch 
getreulieh Vergeltung. Im übrigen ist nach dem jüngst an 
mich geschielt ten Briefe aus der H öl lenp forte unser groöraäeh- 
tigater Lucifer nicht ganz zufrieden, er beschuldigt uns träger 
Saumseligkeit, wir seien nicht eifrig und geschäftig genug, 
fcnin Reich zu vermehren. 

Eueh sind allgemeine Geschäfte, die ich als abgeordneter 
Resident auf der Welt an den Höfen großer Herrn und Poten- 
taten zu verrichten halte, mehr als wohl bekannt. Ihr ver- 
mögt sattsam Zeugnis zu geben, daß ich weder Tag noch 
Nacht abgelassen habe alles zu unseres Reiches Nutten und 
Förderung zu tun. Dem großm ächtigen Lucifer habe ich durch 
eigenen Kurier euere Treue und Dienstbeflissenheit gerühmt, 
«owie was in dem lutzten Treffen passierte. Ich erwarte dem- 
nach stündlich dessen Ankunft und jene des Cumnnssarii Pay- 
man, der wegen euerer Verrichtung Freundschaft einholen wird. 

Nun wisset ihr aber, daß er ein sehr stolzer Geist und 
Lueifors liebster Höfling ist. Deswegen werdet ihr ihm nach 
Genügen «u begegnen wissen. 11 

Als dies kaum gesprochen war, kam der Postillon Oze, ein 
fliegender geschwinder Geist- S^hon v °n ferne hörte man ihn 
daa Posthorn blasen. Tief demütig- ließ er eich vor dem Resi- 
denten Bclial nieder und sprach: 

„Ich habe, was mir befühlen, getreulich vorrichtet und die 
mir anvertrautet! Briefe dem großmäehtigfen Luetfer ganz 
untertänig und ungesäumt übergeben. Lucifer hat nach Ver- 
lesung derselben nicht ;illf;in unermeßliche Freude darüber 
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empfunden, daß es nun einmal recht los geht, sondern er hat 
al« CommisHäriuiti den stolzen Hauptmann Payman mit 200 
Legionen Geistern, hierher geschickt , um euere Arme« KU ver- 
stärken. Er will dabei vernehmen, was die übrigen Fürsten 
und Offiziere seinea Heeres merkliches ausgerichtet haben, da- 
mit er sich darnach richten und iiu* führen kann, was zur 
ferneren Erweiterung seines Eeiches dienlich seL 11 

Kurz nach diesen Worten hörte mau Trompet on und Heer- 
pauken durch den Wald eise hallen und bald erschien auf pineui 
Dromedar der stolze Geist Payman mit güldener Krone ge- 
sohinüclct; ihm folgten die Legionen. Sobald seine Völker eich 
au die anderen angeschlossen hatten, ritt er auf TSelial zu, der 
ihn nebst den übrigen Teufeln freudig und ehrerbietig empfing. 

Nach dem Willkomm aög Payman einen großen schwarzen 
Brief mit glühendem Siegel und funkelnden Buchstaben hervor 
uad überreichte im Namen Lueifere dieses Schreiben Belial. 

Der Inhalt wurde in öffentlicher Versammlung vorgelesen 
und biutete: l'nsern freundlichen Gruß besondere lieber Fürst 
und Bruder. So bekümmert wir erstlich waren, als- wir ver- 
meinten die Sache, wurde ins Stocken geraten öder gar Friede 
werden, weil so wenig Seelen gegen voriges Jahr nach Aus 
a&ga des höllischen Schiffers Charon in unaer Eeich übergeführt 
werden; so erfreut und herzlich belustigt sind wir durch dein 
letzteres worden, als wir den guten Progrc ß euerer Anschläge 
nicht allein, sondern auch die Vermehrung unseres. Reichs durch 
die letzt geschobene Niederlage vernommen. Wir haben etliche 
Gefangene für uns bringen und examinieren lassen, welche, 
weil sie uns ko wohl mit ihrer Relation vergnüget, wir etwas 
gelinde zu peinigen befohlen, Commiasarius Payman wird das 
übrige schon mündlich verrichten, was ferner zu tun sein wird. 
Er soll alle Verrichtungen der Geister neben dir untersuchen, 
und durch einen Potätillon uns Kundschaft davon erteilen auch 
bis auf andere Zeit hei dir bleiben. Lehe wohl und suche unser 
bestes. Lucifer. 

Hierauf ließ sich Payman zur linken Hand neben ßeltul 
nieder und fing an zu reden : „Mächtiger Bclial und ihr andere 
nach Standcawürden geehrte Mitkuiupanc und treue Vasallen 
unseres höllischen Reiches, ihr werdet aus dem verlesenen Brief 
vernommen haben, warum ich hierher gesendet wurde. Damit 
nun ain jeder gebührliche Relation tun und seine Notdurft 
reden möge, eo wisset, ehe ihr redet, daß von unterschiedlichen 
vornehmen Höfen unserer Alliierten Klagen eingekommen aind, 
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daß nach den verfaßten AI 11 uuz punkten van euch nicht ver- 
fahren werde. 

Die angefangenen Actione^ gingen nicht mehr so flott von 
statten und man könne nicht mehr wie ehedem &J hu nach seinem 
Willen disponieren. 

Leute, die man von Bosheit, Untreu, Falschheit, Tyrannei, 
Gewalttätigkeit, Meineid, Verräterei, Ehr- und Geld geiz gar 
gewiß berückt hielt, seien meist wieder umgekehrt und hätten 

sich, anders besonnen. 

Darüber hat sich der streitbare Hahnenkenig durch eine 
eigene Staffctta an unserer Pforte beschweren lassea- 

Weü aber unseres großen Lucifers Reich und Herrsch alt 
durch bemeldeten Käuig und seiner Leute Vorschub jederzeit 
um ein Merkliches vermehrt uüd erweitert wurde? - sintemalen 
aus seinem Reich uns allein etliche Millionen Seelen wegen 
reiner Atheisterei zugekommen B int3, ohne gemeldet, was etliche 
Jahr her iü großer Menge durch seinen unrechtmäßigen, barba- 
rischen Kriegszug uns zugeschanzt worden ist — so konnte 
Lucifer diesen unserem Reich gewogenen Potentaten nicht vor 
den Kopf stoßen. Er läßt euch nun durch meine Person 
ernstlich zur Pflicht ermahnen, die Sache mit euerem unter* 
getanen Heere heitigel aüaügreien und sieht sieh au der Drohung 
veranlaßt,, die Nachlässigen ihrer Ehrenämter zu entsetzen 
und zu schwerer Pein zu verdammen. Wer treu, fleißig ist, 
wird erhöht und in seiner Gewalt mächtiger werden. 

Im übrigen küiint ihr der Ordnung nach und in Kürze vur 

mir und dem Residenten Belial Bericht gehen von eueren Ob- 
liegenheiten, damit wir unseren groß mächtigsten Lucifer aufs 
beste befriedigen können." 

Hierauf trat Barbatos mit einem Eulenkopf und langem 
Fuchsschwanz, ein Fürst über 30 Legionen hervor und sprach : 

Mächtige, und gebietende Herxeü! 

Mein Amt war mit meinen untergebenen Geistern die Ge- 
müter der Pieüütle und Feinde zu verkehren* Ob ich das treulich 
ausgerichtet, dafür mag die gegenwärtige Zeil reden! Die 
lösten Freunde und Bundesgenossen, zumal etliche, die in der 
TripleaUianz su fett verwirrt und zusamrnengekoppelt waren, 
sind Bich üie ärgsten Teindu und öffentliche Kriegskombat- 
tanten ge wurden. 

Hingegen habe ich jene, welche sieh Erbfeinde waren und 
viele Jahre mit Feuer und Seh wert eich verfolgten, auf eine 
Zeitlang zu Freunden gemacht. Das wird indessen nicht länger 
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dauern ale es das Interesse eben erheischt. Ich habe den statt- 
lichen Krieg begonnen, der sich fast auf die ganze Welt ver- 
teilt hat, auch höre ich nicht auf nach Umstanden Uneinigkeit 
und Freundschaft zu stiften ; Uneinigkeit unter guten Freunden 
und Bundesgenosse ca, Freundschaft zwischen denen, die sich 
dadurch ruinieren und mit ihrem Bündnis höchst schaden. 

Demnach hoffe ich nicht, daß unser großm&chtiger Lucifer 
mich der Nachlässigkeit zeihen kann» viel mehr denke ich, wird 
er Ursache haben mir zu danken." 

Damit schwieg er ( verneigte eich still und trat weg^ Jetzt 
kam Ell gor, der Zank und Streit stiftend« Kriegsinnnn; an 

getan war Eligor mit einem Schwarzen geflammten Harnisch, 
in d*r Hand hielt er ein brennendes Schwert- Dieser Fürat 

herrschte über (iO Legionen. Mit ihm trat Andras, der Stifter 

alles Haders, vor, ein schwarzküpfiger Engel und Herr über 
30 Legionen. 

Eligor nahm dae Wurt: „Mächtige Herrn! Ich und mein 
Kamerad treten mit freudigem Gesicht vor euch, um Rechnung 
abzulegen über unser Amt Uns ist alles so wohl gelungen, 
daß wir nicht allein an vornehmen großen Häusern und Städten 
der Welt unser Un kraut ausgestreut, sondern auch in allen 
Standen und Privn thiiusern die Obrigkeit wider Gott, die Unter- 
tanen gegen die Obrigkeit, die Eltern wider die Kinder, diese 
gegen die Eltern, Brüder wider Schwestern, Nachbarn, Freunde, 
HL uta verwandte aufgehetzt wurden und in erbitterter Feind- 
schaft ]nhen. Aue dieser Quelle stammen vielfach Mord, Tot- 
schlag, langwierige Prozesse, Verarmung, Gottes grauliche 
Lästerung und endliche Verzweiflung. Ha! Wieviel unge- 
horsame Kinder, die ihren Eltern allea brannte Herzeleid 
angetan, haben wir in gegenwärtigen Krieg und also recht in 
unseren Sack eingejagt, daraus sie uns schwerlich wieder ent 
rinnen werden. 

Bei den bösen Juristen und Advokaten sind wir gut? 
Diener und sie dagegen unsere stets wahrende Blasebälge, die 
hier und dort das Uneintgkeitsfeuer wacker aufblasen helfen 
bis die sankst) chtigen Narren kein Geld mehr im Beutel haben. 
Hernach stiften sie gute Freundschaft und gütlichen Vergleich 
unter ihnen, wodurch mancher aus» Armut und Dürftigkeit ge- 
nötigt wird, etwas anderes zu tun, wus ihn um Leib und Seele 



bringt. Das ist natürlich ein großer Vorteil für uns. Großer 
Erzählungen bedarf es übrigens nicht, ich berufe mich nur 
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wollen uns mit steter Gunst und G&wohüheit angetan bleiben. ' 

Üieeeni folgte PmfluJJ in Gestalt ei nee Kavaliere, ein 
zänkischer Mordgeist über 26 Legionen und sprach; „Ich bin 
ein Strenger Reputations Verwalter und höchst angesehen in der 
ganzen Welt bei allen rechtschaffenen Kavalieren, im Kriege, 
bei Hof und auf Universitäten, die ihre Ehre au maintenicren 
wissen* Ich messe ihre Ehre mit dem Degen, wobei manchem 
die Elle durch den Leib fährt, daß er über den Haufen und 
mir in die Klauen fällt und doch muß cb heißen, besser 
ehrlich und tapfer in die Hölle gefahren als wie ein und in 
den Himmel kommen, leb halte mich auch fleißig zu Cansimo- 
ln.ru, mein cn getreuen Mitbruder, einen Geist das Mords, der 
Finsternis und Unsichtbarkeit, der mit 36 Legionen anjetzo 
sich in den Wäldern und auf den Straßen nufhült, wo beide 
Armeen aneinander sind. Dorum kann er hier nicht erscheinen, 
sc indem hat mir aufgetragen »ein Wort zu reden. Wir ha lim 
es mit den Schnapphahnen, Merodcbrüdern und Dauern, haben 
auch jetzt einen braven Anschlag unter Händen. Gelingt er, 
tt, kommt mancher in die Hölle. Daraue erhellt sich unser 
Treufleiß von selber; es ist unnötig, Rühmens davon zti machen, 
wo die Sache für sich spricht/ 1 

Hierauf kam CerbeTüs, der dreidclinauKige HöllelitiJ&ckt 1 . 
ein Verderber der Bisehüfe und Prälaten, ein Herr über 19 Le- 
gionen. Mit ihm kam der Geist Caan, ein Zankatifter in 
Religio nasachen und Landschaften, 

Gerber us begann mit schreck liebem Gebell : „Mächtig ge- 
bietende Herren! „Was ich, und mein getreuer Bruder Caap 
getan, beweis st der Anfang des Krieges. Haben wir nicht 
die meisten Bisehöfe und Prälaten sowohl in Deutsehland als 
Italien *u getreuen Mithelfern des Hahncnkönigs gemacht? 
Ist nicht das Bistum Cüln durch meid Anschicken verderbt, 
das Münslerische verheert, daa Triererischc aufgezehrt und 
ver schleift? Prinz Wilhelm, mein getreuer Kumpan ist ge- 
fangen, sein Bruder aus Deutschland vertrieben. Gottes Altar 
wurde zur Pferdekrippe gemacht, Höetien hat man statt Putter 
den Rossen vorgeschüttet, die Kelche sind mit Unflat gefüllt 
worden! Nonnen wurden splitternackt aufgezogen, gcach&ndet 
und genötigt am Seh ufakarren 2U schaffen, die übel traktierten 
Mönche: sind verjagt worden. Meine getreuen Diener haben 
das Kruzifix mit Fülku getreten, einem Esel an die Stirn ge- 
bunden und das Tier dann fort getrieben. Die Mutter Gottes 





haben sie als Soldaten auf die Schild wache gestellt, sie mit 
Bande Ii er, Dt gen und Muskete behängen und mit viel Laster - 
worten yeiunehrt. — Unterdessen hat mein lieher Kumpan in 
Hoch- und NiedeMeutschlaad tüchtig gearbeitet und seine Mühe- 
waltung in Ungarn und Schlesien merklich schon lassen. Hat 
et nicht dürdi ilit Rcformitiurk in Rdiiriwissucheu Jammers 
genug daselbst angestiftet? Die Geistlichen, welche ihrer 
Religion zugetan waren, wurden verjagt, jämmerlich gemartert 
und abscheulich gemordet Dan ist noch all nicht beendet, viel- 
mehr wollen wir uns bald wieder an den gehörigen Ort und 
Punkt verfügen, um unsere Verrichtung; emsig fortzusetzen. 

Wir hoffen von unserem großen Lurifer treue Belohnung 1 
2u erhalten." 

Darnach kam Falefar mit einem abscheulichen Löwen- 
gesicht, ein Fürst der Verzwei f hing, welcher Iber 10 Legionen. 

gebietet. Der schüttelte sich, daß die Feuerf unken stehen Und 

sprach: „Daß ich recht eifrig bisher in meinen Diensten ge- 
wesen bin, wird mir heute oder morgen Chiron der höllische 
Schiffsmann nachweisen, doch will ich auch die Hilfe des 
Hahnenkönigs dankbar anerkennen. Er hat nicht allein durch 
sein* Kriegsleute Länder und St&dte verderbt, sondern viel 
tausend Menschen in erbärmliches Elend gesetzt; in seinem 
Königreich hat er durch Imposten, Auflagen, Geldpreesnren die 
Untertans 00 ausgemergelt, daß ich eine große Zahl leicht zur 

Verzweiflung- bringen könnte, wie eich denn auch viele aus 

Mangel und Armut erstochen und ertrankt haben oder erhangt 
haben. 

In der Nähe von Paria habe ich einen Vater gegen die 
eigenen Kinder gehetzt, so daß er dieselben aus Furcht, sie 
flieht ernähren zu können, ermordet hat. 

Wie manchem habe ich Feigheit und Zaghaftigkeit ein- 
gejagt, so daß er glaubte, diese und jene Festung nicht länger 
halten zu können, hatte er sie übergeben in voller Verzweiflung 
dann tanzte ihm der Kopf vom Haie?. Ich hoffe, es werde 
demnach keine Klage auf mich zu bringen sein, auch weil 
ich mich eifriger als je erweisen werde/' 

Nach diesem kam eil Acaman, ein wolf amiuliger und drachen- 
schwänziger Teufel über 40 Legionen, Marohoeia, wie ein Wolf 
gestaltet mit Greifen. Flügeln und Sehl an gen schwänz, ein Herr 
über 30 Legionen, Sidonius, der höllische Drachenreiter, ein 
großer dreik&pfigör König mit einem Üeheen, Menschen* und 
Bäreniepf, Gansefüßen, ein Geist über 72 Legionen. 
Karl Ainla. DentMhe SclL«arilteri!üIer. IV. 3 
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Alle drei spuckten große Feuerströmt vod sich, und dann 
begann Silo neue. 

„Die Welt redet von unseren Taten,, die wir seit der Ab- 
fertigung aus der Hölle begangen haben. Wieviel Städte, 
Dörfer,. Flecken, Kirchen, Klöster, Paläste halben vir zu Aachen 
haufen gemacht t Hat man wohl achan soviel in Feuer und 
Brand aufgehen sehen als in diesem Kriege, sah man schon 
soviel in dia Lüfte springen als jetzt, wo wir dem munter** 
Hahnen so tapfer an die: Hand gingen? Hat man das Geschütz 
jemals so greulich donnern hören als in den jetzigen Feld 
belagerungen ? Wann wurden die LeUtc mit ao gToflen Feuer- 
bomben, Granaten und anderen Feuerwerken so geängstigt als 
xvl Gröningen, Mastrich, Grave und an anderen Orten? 

Wir werden natürlich nicht aufhören mit allerlei neuen 
Feuererfindungen beiden Kriegatcilen an die Hand zu gehen. 
Unsere größte Ergotzung besteht ja am Mord brennen an Feuer 
schaden und Jammer! Wir hoffen demnach, daß unsere Dienste 
dem höllischen Reiche zu erbaulichem Nutzen gereichen werden, 
und daß wir beim großen Lucifer bestermaßen re kommandiert 
werden. 11 

Jetzt kam Bune, ein dreiköpfiger Drache über Reichtum, 

der 30 Legionen kommniidierte, dieser redete die Deputierten 
an: „Meine gebietenden Herrn! Bei mir steckt der Knoten! Ich, 
ich hin der rechte Kerl, der so manchem, welcher den leidigen 
Reichtum wollte, den Hals brach. Ich habe Krieg, Aufruhr, 
Verräterei, Mord und Brand angestiftet 

Meinet ihr nicht, daß den Jlahnenkönt^ ei-in großer Reich- 
tum blendete und übermütig gemacht hat, so daÜ er gedachte 
die ganze Widt ?.u gewinnen und noch größere Schätze zu 
sammeln ? Ich nehme ihm diese Meinung nach nicht und reize 
ihn wacker dazu. — "Wieviel gToße Potentaten habe ich durch 
das schnöde Geld verblendet» so daß sie als Mietlinge ihr Volk 
und Land für dis Wohltat anderer dahinseid agen ! Was hat 
England, Schweden, Köln und Münster um französisches Geld 
nicht getan ? Wie es ihnen zum Teil bekommen und noch be- 
kommen wird, das geht mich nichts an. Je großer ihr Schade, 
umso gewaltiger meine Freude, Witte, Grot, Mombas, Serini, 
Franeha Nani, Nadaeti, Taften buch, Auersberg und der ehr- 
Uche Lobkowitz haben auch in Erfahrung gebracht, wie das 
französische Geid zu nutzen sei. 

Weil aber auch ohne das nur zu gut bekannt ist, was durch 
die Kraft meines ( Soldes ausgerichtet wurde; und ich mich ge- 
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trau« noch mehr damit zu tun, so schweig« ich still und ha 
feil© mich in meiner Herrn hohe G unstgcwogGuheit, versichernd, 
daß ich des Lucifer und ihr getreuester Dinner verbkiben 
werde." 

Darauf kajn Zepar, ein Herzog in laogcn zerfetzten L*nds 
kneentahosen, um Mitbeweger und Anstifter der Liebe uad Un- 
zucht der Hurerei und de« Ehebruchs, Der war Herr über 
26 Legionen Teufel. Mit ihm erschien Sytri, ein Leopard mit 
pfauangehwänzigen Flügeln, der sich in sehr schöne Gastalt der 
Menschen verwandeln und die Weiber zur Geilheit bringen 
kaan. Außer d-em kam Forreuni in Gestalt eines Meer wunder», 
ein Geist der schönen Bede, der Musik, vergänglicher und un- 
nützer Freude wie der Wollust. Er herrscht Uber 29 Legionen. 
Zopar nahm das Wort: „Niemand kann leugnen, daß durch 
uns dem höllischen Reich großer Nutzen und starke Ver- 
mehrung wird. Wir haben es dahin gebracht, daß Hurerei, 
Ehebruch, Unzucht, Fresserei, Völlerei, üppige Kleider prac Ii t 
keine Sünde und Hcliandc mehr sind, awuh vu lüblicfc uiH 
rühmenswerte Taten gelten. 

Keiner gilt ja heutigentage mehr als rechtschaffener Ka- 
valier, wofern er nicht zuvor etlichen guten Männern Hern er 
aufgesetzt, drei oder viermal die Franzosen gehabt hat und der 
nicht brav fressen, saufen, ac-wie bald alle Tage einen anderen 
Lumpen umhängen kann! Wir schleichen uns ZU allen Banketts, 
Lufispielen, Komödien, da es dort viel Gelegenheiten zu Liebe- 
lei en gibt. Wir haben es ihnen in den Kopf gesetzt, daß solches 
raison d'Etat und de guerre sei. 

Holland ist eine Schaubühne all solcher Schand- und un- 
züchtigen Taten und mehr als Viehischer Notzüthtigung ge- 
wesen. Soweit und hoch haben wir es seit Wel tan fang allerdings 
noch nicht gebracht als wie die Franzosen; darin sind sie uhf 
Teufeln weit überlegen. Wir bitten un&ere Relation für go- 
nehm zu halten und uns als getreue Diener Lnctferfl" ansehen 
zu wollen." 

Hier lief ee Adrian Wurmfelrt eiskalt über die Haut, da 
er vod Holland reden hörte. Nach all dieaen gehörten Reden 
wachte «ein Gewissen auf and begann zu nagen. — Indem 
kam Sälmac mit einem Löwen köpf wie ein Landsknecht auf 
einem fahlen Pferde reitend- Er kommandierte 50 Legionen 
und aeiue Hede lautete; 

8* 
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Meinen Beitrag dem gegenwärtigen Wcltzustand habe 
ich mach älüglichie-it geliefert. Ich habe mich geschäftig er- 
wiesen, um die Luft zu vergiften; ich und meine Untergebene 
sorgten für hitzige Fieber, Eiterbeulen, Geschwüre und garstige 
Krankheiten. Die Wunden der Verletzten steckt« ich im 
Mehrung der Schmerzen mit Fäulnis an» Würmer machte ich 
darein, daß eie unheilbar wurden und verderben mußten. Ich 
werde mich des von den vielen erschlagenen Mcnachenkörpern 
und gefallenen Viehea herkommenden Gestankes vortrefflich 
bedienen, um die Sterblichkeit des Menschen gaschlechtea, das 
ja selber durch seinen unordentlichen Lebenswandel hilft, su 
mehren." 

Nach diesen Worten kamen Sepor r ein Wasserte rzog, der 
die Schiffe versenkt. Dieser herrscht über £9 Legionen, wäh- 
rend d-ci cbcD falls erscheinende Pürel, ein Herzog des großen , 
ungestümen Waaserbrausens 48 Legionen führt. 

Ihnen hatte sieh beigesellt VWe, ein reitender Löwe mit 
einem SehJanganaehwanz, der in Beinen Händen statt Peitschen 
zwei schrecklich zischende Schlangen hielt. Vive beherrscht 
30 Legionen und ist ein Graf über die WueserflüSBO- — All 
diese rühmten ihre Taten, welche sie in des Seekriegen verübt 
hatten, wie z. B. Überschwemmungen, Wassers tauungen, See 
räuberei. Auf Grund ihrer Darlegungen wollten auch sie nicht 
hiatenan stehen. 

Endlich begann BeliaL 

^^Ilir allerseits liebe getreüc Freunde und Bruder- 
Ich zweifle nicht, daß Lud f er großes Vergnügen und 
Wohlgefallen haben wird, wenn ich und Commissarius Payman 
berichten, wie treulich und nach besten Kräften ihr in seinem 
und dea Reiches Dienstes titti^ w-aret. Gewiß wird ar euch 
Rpinerzeit mil höheren Ehrenämtern und Gewalt begaben. 

Verharret demnach in euerer Treue, lasset euch die Er- 
weiterung des Reiches angelegen sein; verfüge sich jeder dahin, 
wo- er dem höllischen Stuhle am besten dienen und nutzen wird. 
Seid nochmals freundlich für euer willig Erscheinen bedankt. 
Ich werde nichts us berichtet lassen, was etwa euerem Lobe 
fürtraglicb sein konnte, Seid unterdessen mir wie nach ich 
euch beständig gewogen," 

Hierauf eul stand ein solches Freudengeheul und düsteres 
Feldgescbrci mit derartigem erschreck liehen Flammenachütteln 
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und Feuerspucken, daß daß ganze Erdreich erbebt«. Elb zum 
Himmel stoben die Funken und in diesem Funken regen vor 
schwand diu ganze Hölienheer. Adrian vor Angst und Schrecken 
halb eratfkrrt und gestorben begann gegen Tagesanbruch 
der Sache recht nachzusinnen und fand, daß auch er die ganze 
Kriegszeit über dem Teufel und seinem Höllsngesch wärme treu- 
lich gedienet habe. 

Jetzt ging er in sich und fceherzigie das Ends, welches 
«chltmm ablaufen könnt«, zumal die Belohnung die ewig 
dauernde Molle nstrafe sein sollte. 

Mit bittern Z Ähren bereute er seinen .Timm er zustand und 

verlangte nach dem Tode, wofern er nur vorher seine Sunden 
beichten und aich mit Gott versöhnen kaimto. 

In diesen Gedanken und herzinnigen Seufzern ging er bei 
hereinbrechender Morgenröte aus dem in Asche glimmenden 
Dorf dem Wald zu, wohin ihn die Straße fühlte. Seufzend 
sprach er: 

Wie die frühe Morgen eonne 
Laß auch deine Gnadenwöaaie- 

Höchater Gott auf mich jetzt blicken, 

Löse mich von Teufais Stricken. 
Im Weitergehen überkam ihn eins rechte Heue über alle 
aeine Missetaten, und um sein Herz zu erleichtern sang er: 

L 

Wann der helle Tag verglichen 

Und auf du nkel schwarzer Bahn 
Kommt die finstre Nacht geschlichen. 

So fang ich zu heulen an; 
Bricht der Morgen durch die Nacht 
In der schönsten Boeenpracht, 

Dann so heb ich an zu klagen 

Meine Sund und derer Plagen. 

Das Leid nenn ich meinen Vater, 

Meine Schwester Traurigkeit 
Ich weiß keinen Hort noch Rat er, 

Der in so bedrängter Zeit 
Auf mein ängstigte Geschrei 

Mir mit Hilfe springe bei; 

Hier auf dieser Jammer Erden 
Kann ich nicht mehr fröhlich werden. 
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Ach! Mein Go-tl seh ich diu Decke 

Deines blau cil Himmels an, 
Tch mich also fort versteck«, 

Wie dort Adam hat getan. 
Weil ich weiß, daß d^ine Huld 
Ist verscherzt durch meine Schuld 

Darum schlag ich schamhaft nieder 

Meine nassen Augenlider] 



Ach! Mein Hals girrt wie die Taube, 
Die. als "Witwe traurig sitzt: 

Wiqd durch schnellen Habichtsraube 
Hl res. Gatten Blut verspritzt ! 

Ich weiß nicht, v>&s ich gedacht, 

Daß ich soviel Sund verbracht, 
Die nun mein Gewissen drücken 
Und mich ganz zur Erdan bücken. 

5, 

Wo will ich dem Zorn entfliehen, 
Den mir das Gesetze droht: 

Wollt ich gleich ans Weitend ziehen, 
Folget mir doch meine Kot: 

Bettet ich mich iu die Holl, 

So bleibt Joch mein Schlaf gesell 
Mein Gewissen das mich naget 
Und ganz unaufhörlich plaget! 



Meine Kraft hat Aich verlassen! 

Mein Herz lebet und verzag*. 
Mich auch meine Freunde hassen, 



Ach I Mein Nächster stehet fexn, 
Weil mich drückt meiü Unglücksstern., 
Wer sich fronst mit mir erfreuet. 
Jetzt mich flehet uud mich scheuet. 



Aber Herr, laß von deffi Gritnme 



Deines Zorn* ich bitte dich 



Weil ich werde so geplagt. 



7. 
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Mit herz fleh endlicher Stimme! 



Liebster Gott! Ach! Höre miuhl 



Hör, erhöre, mich gewähr 
Meiner Biit und zu mir kehr 



Deine gnadön vollen Ohren, 
Daß ich werde nicht verloren I 



Und wenn Gott, du mein Erretter 
Inh ia nicht bpstfihmi kann 

ML U U J MM> MX L U.U. V U 1_ LJ U '. .' M-M- i-'MJ MM. UJ1 LI 

Vor dir als ein Übertreter 



De3 Gesetzes, so nimm an 
Deines Sohnes Augs»! und Kot, 
Marter, Leiden, bittern Tod, 



"Welches er für mich gelitten 

Und dadurch mir Gn&d erstritten 
9. 



Sei barmherzig-, gütig, gnädig, 



Herr, wie du versprochen hast. 
Mach mich meiner Sünden Indig, 



Ach I Entlaste mich der Laßt, 
Die mir meine Seele drückt : 
Sa will ich ganz wohlgeachicht 
Dich besingen, lohen, preisen 
Und dir ewig Dank erweisen! 



Wie nun Adrian also mit hclltünender Stimme sang, be- 
gegnete ihm ein alter Manu, der auf der A-ch&el sin Feuer rühr 
trug. Zu diesem hatten aieh viel Reisende gesellt, da er mit 
etlichen 20 Karren Getreide bei der Armee gewesen war. 

„L an dahnecht, woher? Wo hinaus?" rief der Mann Adrian 
Wnrmfeld an. Als er nun Deutsch antwortete, er sei Willens 

nach Frankreich und von da aus in sein Vaterland zu reisen, 
da hatte der Alte, welchem Adrian außerdem erzählte, wie 
er zu Utrecht von den Franzosen zum Soldatendienat genötigt 
worden sei, Mitleid. 

„Guter Freund," meinte der Alte. rt Tbr werdet niLt dem 
SoLdatenkleid schwerlich durch das Land kommen, denn die 
Erbitterung der Landaleute auf die Soldaten ist gar zu groß! 
Hier hab ich auf dem Karren noch einen alten Fuhrmannarock 
liegen, den könnt ihr anziehen. Ziehet euer Koller ans und 
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werft's auf den Karre» bis wir nach Frankfurt kommen. Da- 
Reibet könnt ihr schon Geleganheit finden, weiter eu kommen." 

Dieser Rat war gut und Adrian hatte an dem alten Kcra- 
MndLar bis nach Frankfurt einon ^atwiiau Reisegefährten. 

Von FraJikfurt verfügte er sich nach Köln, dann nach. 
Amsterdam und schließlich helmwirts, 

Da traf er zwar nicht mehr seinen Vater am Leben, 
wobl aber die Mutter, frisch und gesund. Die uq verhelfte 

höchste und Adrian D&hm sich von nun an als irebeaHerter Mensch 

des ganzen Hauswesens an. 

Ende. 
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Ali Anhang fügen wir den Anekdoten und Schnurren 
eines Bebel-Frey-Lindener — des Zimmcriüchen ChroDiatcn — 
noch ctlicho Schwanke bei, für welche aich nur zum aller- 
geringst cd Teil Quellen ausfindig machen ließen. 

Vielleicht gelingt es durch die Veröffentlichung des im. 
Laufe mancher Jahre gesammelten Mater ialea entsprechend o 
literarhistorisciiö Angaben zu gewinnen. 

Es sind keineswegs allein deutsche Schwanke, welche wir 
in diesem kurzen Anhang der Öffentlichkeit unterbreiten. Fran- 
stoische,, vielleicht auch italienische Vorlagen mögen es ge- 
wesen aeia, denen diese Kleinigkeiten entnommen und in Witz- 
und Unterhaltungsbüchlein billigster und darum voliütüm- 
lichater Art niedergelegt wurden. 

Manche Schnurre obskurster Herkunft mag hunderte von 
Jühren alt sein, während andere erst in der aus gelassenen Zeit 
der großen französischen Revolution aufkamen. Doch wir ver- 
lieren uns in -unfruchtbaren Vermutungen. 

Wir lassen dia Findlinge in der kunterbunten Keine folgen, 
in welcher sie ausgehoben worden sind. Aufrichtig sei 
bekannt, daß all die Kleinigkeiten in einer Zeit zusammen- 
gestellt wurden, da. dem Verfasser das Studium der Volkskunde 
ferner lag. 

]?!k Keckheit dieser Stücke, welche eich in einielnen Samm- 
lungen vorfanden, war der eigentliche Anlaß der Zusammen- 
stellung von der im Laufe der Jahre auch manches Blatt 
wieder "Untergegangen iat. — Vielerlei Bedenken hielten uns 
ab, den vorhandenen Stoff, der ja stellenweise sicherlich recht 
unerquicklich ist, wieder bekannt zu geben, und w«nn ledig- 
lich dar Buhjektive Ma&st&b entscheiden, würde, wenn anzu- 
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nehmet wäre, daß diese Schnurren der Volkskunde un forder- 
lich wären, so mochte eine Unterdrückung der kleinen San Wi- 
lling wohl die zweckmäßigste Maßregel gewesen aeio\ 

Nachdem aber in der Antnropophyteia ein führendes wissen- 
schaftliches Organ erstanden ist, weicheis die Erhebungen auf 
dam Gebiete der Entwicklungsgeschichte geschlechtlicher Moral 
Kudamm erfaßt und nur für Gelehrte zugänglich macht, glaub-Wn 
wir diene Proben derber Sinnlichkeit bekannt gebet zu müssen, 
seibat auf die Gefahr hin, von einzelnen Forsehern getadelt 
zu -werden Berufenere Facngrönen mögen die Quellenmäßig 
keit ergründen; wir nehmen im literaturhistoriecheD Interesse 

dum den Tadel schon gerne hin. 

Erwähnt sei bei dieser Gelegenheit eine Notiz, welche in 
der bei Christoph Biege 1 173G zu Nürnberg erschienenen „Aus- 
führlichen und grundrichtigen Beschreibung der Herzogtümer 
Lothringen und öavnyea enthalten ist. Dieselbe besagt: 

„Ueter ist ein SUdllein und schloß sunt 4 Flecken, de reu 

I innewohne r / Välter der kurtzwciligen Heden und Pcsaen gc- 
nennet werden / und dert-n possierliche Händel J Schwanke und 
Taten die andere Burgunder / die Zeit zu vertreiben / unter - 
weilen zu crzehlen pflegen." 

Sollte die« i lieht etwa ein willkommener Anlaß sein. Aach 

den hier erwähnten Possen und Schwanken Nachforschungen 
zu halten? Es steht außer Zweifel, daß die ,.kurtz wenigen 
Reden" bereits im Anfang des 18, Jaiirhundeit — aller Wahr- 
scheinlichkeit nach aber schon weit früher — über die Grenzen 
Burgunds bekannt gewesen sind. 

Für die eigentliche Gesehichte f besonders, aber die Kultur- 
geschichte,: durfte die Suche nach diesen Schwanken und Taten 
wertvolle Ergebnisse zutage fördern. 

Wir können in dieser Beziehung eigentlich gar nicht genug 
von diesen Einzelheiten zusammen tragen, denn manches Ge- 
schehnis wird erst durch S^lene an und für gich gänzlich irre- 
levant erscheinenden Kleinigkeiten erklärlich und bedeutsam . 

Ob einaelüe der im Nachstehenden gebrachten ü-eschiebüein 
etwa, aus Ilster sind, müssen wir dahingestellt bleiben lassen, 
solange keine klaren Beweise erbracht sind. 

Wielitig genug erschien ea, kurs der Schwankt van 
A. Tüngcr, welche vielfach im südlichen Schwaben spielen, au 
gedenken. Diese Schnurren nehmen niUnliih eine Zwischen Stel- 
lung ätwißchen rlen von anderen Autoren übernommen und den 
HlhBterlebten Geschieh tcheu ein. Die Sammlung ist dem Ge- 
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schmach der Zeit entsprechend lateinisch geschrieben, aber im 
Hinblick auf den hohen Herrn, dem das Buch gewidmet war, 
auch gleichzeitig verdeutscht worden. 

AugusÜn Tüngex, geboren zu Endiiigen um 1455. In Erfurt 
studierte er und heiratete mit 23 Jahren 1478 gegen die Wunsche 

seiner Angehörigen. — i486 schrieb Ttlnger seine Schwank- 
sammlung, die meist Schauplätze am Bodensee hat. Tünger 
schrieb dieses sein Erütlingwt»rlc lateinisch wie es dia Zeitsitte 
wünschenswert machte. Da aber Graf Eberhard von Württem- 
berg und Montpelgard, dem die Sammlung gewidmet war, der 
lateinischen Sprache nicht mächtig war, wurde eine deutsche 
Übersetzung angefügt. Die Sammlung führt den Titel 
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Procuratoris curia e Constantienels 
ad Eberhardum Ducem 

Faceüae 
Latinae et Germanicae 1 ) 

i486 



i) En sind 54 kleinere Schwanke, welche M d1ne ersten 
^Früchten, der Veraunffl" axiSTnachen und durch Ihr« Volks- 
tümlichkeit auflallen. Wir bringen nach der Ausgabe von 
Adalbert von Keller (1874) die für unsere Zwecke wichtigeren 
NuDunerrii aua denen wir neuerdings Beweise für öle Art der 
Unterhaltung in jener Zeit gewinnen. 
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1. Angeführt. 

Ein Priester wollte von Schultern (im badischen Ländel) 
g<n 9traßburg gehen. Unterwegs gesellte sich zu ihm eine 
lockere, aber hübsche und fürmschöna Frau. Auf der Straße 
wurden beide einig, daß die Frau dem Priester in der Stadt 
Herberg gebe. Als sie in die Stadt gelangt waren und zu 
Nacht gegessen hatten , kam die Zeit zum Schlafen. Wie die 
Frau Bich in der Stube ihrer K leiderhüllen entledigt, ermahnte 
sie den Priester, er solle sieh wagen der Kälte draußen in der 
warmen Stube ausziehen. Nackt begleitete er die nach der 
LagorstStte gebende Frau bis man zu der hinteren Türe ge- 
langt war. Da sagte die Frau, wenn er seine No-tdurft ver- 
richten müsse, solle er -dahin gehen. Sofort ging er hinaus, 
und flugs schloß das Weib hinter ihm die Türe ab. Aaf ang- 
lich meinte der Priester das sei ein Scherz, denn lange konnte 
man der Kalte wegen dies nicht ertragen. Die Sonne stand 
gerade im Zeichen des- Steinbockes, also wann ca am kältesten 
ist. Der Priester ging darum zur Türe und klopfte- Da* 
Weih schwieg, als ob es nichts gehört habe. Auf das fort- 
währende Pochen des Geistlichen aber fragte die Lockere zornig 
hinterm T.aden her, wer denn atee bei Nacht klopfe ; s ic werde 
für Bestrafung sorge^ wenn sie den Tater können lerne* Der 
Geistliche gab sich zu erkennen und aagte, er habe doch mit 
ihr zu Nacht gegessen. Ferner fügte er hinzu, jetzt müsse 
der Scherz ein Ende haben, denn er friere gewaltig. Daraufhin 
begann, die Dirne zu schimpfen und zu lärmen, so daß die Nach- 
barn herbeieilten und den nackten Mann mit Steines weg- 
scheuebten, So war der Geistliche genötigt in eines armen 
Gärtner Hänsle in zu Ubernachten, Am anderen Morgen in der 
Frühe lehnte sich der Gewandlose etliche Kleider und zog ohm> 
die Geschäfte, wegen dsreu er gekommen war, verrichtet zu 
h:iben, wieder heim, doch ohne Geld und Kleider. 
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Es ist einem weichlichen Manne aber schwer, Venachmitz 
heit und Reizung von lesen Dirnen nicht zu bebten, welche 
fast die udlervortrefflichaUu Männer betrogen haben, wie weit 
und "breit erzählt wird. Darum ziemt sich für jeden Mann, 
Wollust und fleischliche Begier! ich keit mit Keuschheit und 

Mäßigkeit zu zähmen und zn meistern, daß er nicht in so 
räuberische Klauen gerate. Von den ehren wer ten, ehrbaren 
Frauen will ich hier nichts sagen. Warum? Ihnen gebührt 
allzeit Lob uud Ehre und diese Zier zeigt sich, stete an ihnen. 

% 

Eine ähnliche Geschichte, nur sind ee da zwei Priester in 
Straßburg, die sich achon auf das Schäferstündchen freuen. Wie 
mau «ich zu Tisch setzen und schlemmen wollte=, kamen zW*£ 
Zuhälter, die von den Dirnen in Kenntnis gesetzt worden waren. 

U L G f <1 f f ti £ 1 f Ltto Ii 6 D Z- Ii I U l -t^ 1 G II S t G f h 1 El UH - U Ii "d {1 L C 1.J H "h äl ^T" 

ließen ea sich wohl schmecken. 

3. Ein Lebens weeker. 

Ein Bauer aus Hessen kam in die Stadt Erfurt. Der Weg 
führte ihn an einer Apotheke vorbei, aus welcher solche Ge- 
rüche ausströmten, daß der Bauer ganz ohnmächtig zu Boden 
sank. Von allen Seiten liefen Leute herbei, um rasch Hilfe 

zu bringen. Mancherlei Mittel wurden aue der nahen Apotheke 
geholt, zur Belebung des Ohnmächtigen, indessen umsonst, die 
Apothekermittel betäubten den Bauer atats mehr! Endlich lief 
ein Manu herzu, der er wi acht« Kubmist und hielt den Fladen 
dem Bauer vor die Nase. Da schlug der Ohnmächtige die Auge; 
wieder auf und kam zu sieh. 

4» Wauu —H^tftii "wir iat l^dtor ■■ 

In der Stadt En dingen nahm ein hochbejahrter Manu eine 
sechzehn jähr ige Maid von schwellenden Formen zum Eheweib. 
Der fromme Mann gedachte sein Weibchen gut zu ziehen und 
so sagte er in der ersten Licbegnaelrf, ee zieme sicft 9 bevor man 
der Liebe pflegen wolle, das Pater n est er zu beten. Die Ge- 
wohnheit hielt eine Zeit an, aber schließlich wurde der alte 
Mann der Liehesspiele Uherdrüssiff und müde, so daß auch daa 
Pater n oster nicht mehr gebetet wurde. Anfangs wunderte sich 
die junge Ehefrau, da ihr Mann doch eo hitzig gewesen war p 
als ob er gar jiicht genug bekommen könne. Allgemach dachte 
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iQ dessen daa Weibchen, der Mann habo wohl die Sachen nur 
vergessen, so daß man ihn daran ermahnen müsse. Flugs fing 
das Frauchen auch an den Gatten zu kuaaen und zu haben 
und fragte dabei verschämt, „wann beten wir denn wieder?* 

5. Einfalt p in sei 

In der Stadt Butzbach, vusr Meilen von Frankfurt, lebte 
ei ae schöne Jungfrau, für die ein Jüngling so in Flammen ge- 
riet, daß er ihr hei Tag und Nacht in den Weg lief. End- 
lich war die Maid überwunden und aie gab dem Jüngling Zeit 
und Ort an, da sie Bich üigebcn wolle. Als die beiden Men- 
aohenkiitder e i c h endlich einander in den Armen. Ingen und die 
Maid, dem Jüngling erlaubte, nach seinen Wünschen und Be- 
gierden mit ihr zu verfahren, begann der Bursche mit einem 

Mal« zu, seufsen an, Er tat gar nicht freudig, wie man m 
sonst bei Bolchen Gelegenheit int Als die Maid darob beküm- 
mert war und aich nach der Ursache der Traurigkeit erkun- 
digte, sagte der Jüngling, er getraue sie Ei nicht Beinen Begierden 
entsprechend mit der Dirne umzugehen, denn sie könnte viel- 
leicht schwanger werden und ein Kind kommen, Daa auf- 
zuziehen, würde große- Kosten für ihn verursachen! Schließ- 
lich bat der Burach fortgehen zu dürfen. Die Jungfrau wurde 
darob sehr ungehalten, denn sie wollte dem Einfaltspinsel ihre 
Schönheit und Ehre gewähren, jener aber achtete ein kleine* 
zeitliches Gut höher als ihre Liebe. Sie nahm sich vor Rache 
au üben. Da es Nacht und finster war, nahm sie den Jüngling 
bei der Hund und tat tu, als ob sie ihn wieder zur Türe führen 
wolle. Als sie aber an die Stiege kamen, warf die zornige 
Dirne den Buhler hinunter. Da lag er lange ohnmachtig und 
als er wiederum zu sich kam, mochte er wohl ermessen, daß 
Buhl exe i und Kargheit übel zusammen passen, 

6. Der Verllebte. 

In der StsnH Chur war ein Jüngling, der liebte eine schöne 
Jungfrau. Als die Maid von den inständigen Bitten ihres Lieb- 
haber überwunden war, kamen sie verabredetermaßen in einem 
Keller zusammen, darinnen sich viel Apfel vorfanden. Die; 
Jungfrau hoffte die herzlichsten] Beweine glühender Liebe zu 
erhalten, doch da fing der Liebhaber an Äpfel zu essen 
und kümmerte sich gar nicht mehr um die Maid. Darob er- 
zürnte die aua all ihren Himmeln gerissene Jungfrau und be- 
begann den verfressenen Liebhaber zu mißhandeln, sowie ihm 
Xttl Anirtln. Dsutscha Schwanken! Mer. IV. 4 
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vorzuwerfen , daß lediglich dieser Apfel esaerei wegen eine solche 
ZuäammcukuD ft gänzlich unnötig gewesen waxe. Danach eilte 
die Maid zornig weg, schloß die Türe hinter sich ab, m dau 
der Liebhaber einen ganzen Tag im Keller sitzen mußte. 

7 VT _ — J _ — 

. Vergrlilen. 

Ein Student iu Paris hatte heimiieh in Beiner Schlaf - 
kammer eine schone Frau bei eich. Als er einmal vor Tages- 
anbruch zur hoben Schule ging, stand die Hui diu auf und 
durchsuchte nach Gewohnheit joner Weiber die Kammer, um 
gefallende Sachen wegzu&chäifen. In der Dunkelheit erwiachte 
sie ein Krüglein mit Tinte. Sie glaubte der Inhalt sei Roseu- 
waaacr und 90 salbte sie sich allenthalben mit Tinte. Wie der 
Student nach dem Unterricht heimkehrte und seine Geliebt« 
völlig- geschwärzt sah, schwanden ihm be in aha die Sinne« denn 
er glaubt«, aus Gottes Verhängnis habt ein buser Geist das 
Weih aü mißhandelt. Öie Schöne gewahrte den Schrecken 

ihrea Gal^r, und ohne di« TJrsftcbe, zu kennen, eraclirak 6iv 
ebenfalls. Endlich fand die Schöne wiederum Worte und fragte, 
warum der Student eich denn nicht wie sonst zu ihr lege ? »Ich 
bin Über das schwarze, ■un^eatÄltttc Angeeichl gewaltig er- 
schrocken," erklärte das verliebte Studen ticin, „denn dein schönes 

liebliches Antlitz ist in der Zeit, da ich in der Schule war, 
schrecklich entstellt worden." Da die Erau sich nun selber be- 
trachtete, gewahrte sie, daß sie eich statt mit Rose nw aase r mit 
Tinte gesalbt hatte. Nachdem der Student die Ursachen er- 
fahren hatte, wurde er wieder fröhlich und* legte sich neuer- 
lich zu ihr. 

Nicht alle Feuchtigkeit dient zur Erhöhung der Schönheit. 
(Den Schluß mit seiner hausbackenen Moral lassen wii als zu 
unserem Gegenstand nicht gehörend fürt,) 

8. Umsonst, 

In Bayern lebte ein Mann, dessen Sohn mehr vom Weine 
überwunden wurde, als daß dieser den Wein, bezwungen hätte. 
Der betrübte Vnter sann bei Tag und Nacht, wie er dem Sohne 
diese Leidenschaft abgewöhnen könne. Eine« Tages fand der 
Vater auf der Straße einen betrunkenen Mann liegen, der Speise 
und Trunk unverdaut von sieh ga.b und alle Eigenschaften 
trunkener Leute aufwies, „Das wäre wohl ein abschreckendes 
Beispiel für meinen Sohn," dachte der Vater und lief eiligst, 
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um das widerwärtige Schauspiel aiMneu Stammhalter vor Augen 
zu halten. Wie der Sohn aber den Betrunkenen sah, sprang er 
freudig hoch und sagte hastig: „0 welch einen guten Tropfen 
hat dieser da getrunken ! Mein Vater kennst da den Wein- 

schenk Dicht, der diese« Weinchen verkauft? Weise ihn sali] 
damit auch ich zu dem gehen kann." 

9. 

In Str^ß-burg zechten vor geraumer Zeit etliche Geselle n 
bis tief in die Nacht hinein» so daß es schon dem Morgan an- 
ging. Zwei dieser Zech gesellen gingen ach werbe laden heim 
warte- Sie mußte« ihren We£ am Münster vorbei nehmen. Wie 
aie nun an die vordere Türe gekommen waren, aahen sie den 
vom Moad beschienenen Platz, der von den Hfi.ua ersohatten um- 
säumt war. für ein großes Wasser an. Lange standen die beiden 
Zechgenoa^cn und vnißtf-n nicht» was machen; endlich glaubten 
sie doch den Versuch durch das Wasser zu waten, machen m 
können. So zogen eich die Zwei aue und wateten mit hoch auf 
gehobenen Füßen durch das Gewisser, bia sie in den Schatten 
der dem Münster g egenüberliegeuden Häuser gekommen waren. 
Nun machten sich die Zechgenossen heim und erzählten großo 
Dinge von ihrer Waterei, 

10. 

Ein großer Doktor beider Rechte hatte elf Pfründe. Wäh 
rend der Gelehrte einmal seine Einkünfte zählte, kam sein 
Bruder himu und der rechnete immer eine zwölfte Pfründe 
hinzu. Eifrig rechnete der DökUir nach, konnte aber über 
die Zahl elf gar nicht hinauskommen. Endlich fragte er seinen 
Bruder, welches denn die zwölfte Pfründe sei ? — .,0 Brudei\ 
die zwölfte ist dir die sicherste und wartet deiner in dar Hüllt?, 
wenn du die anderen Verlasses L Du steckst in soviel herrlichen 
Pfründen, während viele andere Priester in Armut leben." So 
gab der Bruder nach allgemeiner Ansieht IU erkennen, daß es 
unbillig sei, daß ein Priester zwei, geschweige denn zwölf 
Pfründe habe. 

II* 

In einer deutschen Stadt hatte ein Goldschmied auswärts 
ein Schwein gehäuft und dasselbe in einem Sack heimgebracht, 

4* 
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Wie los Schwein in der Stadt aber frei umherlaufen durfte, 
eüte ea wieder beim .zu dein Bauer. Der benachrichtigte Bauer 
untschuldigtc aich beim Goldschmied und wollte Ahr Geld od^r 
das Schwein zurückgeben. „Solch ein witzig Tier will ich 
111 cht mehr," sag-tc der Goldschmied, „denn das Schwein ikber- 
trifft ja alle Zun f tmüister in der Stadt. Yerbiudet einem Zunft 
meister die Augen und bringt ihn mal an einen fremden Ort, 
er wird sicherlich nicht wie diese Sau den Heimweg finden. 
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Der Graf mit dem Schwanz, 



Humbert zog nach Italien, um Kaiser Heinrich LIT. in 
VtTon* zu begrüßen. Er hatte ein groß Geflehleif von Edel- 
leuten bei pich. Der Kaiser ließ ihm sagen, er solle Allein in die 
Stadt komm öd. Graf Humbcrt antwortete, ohne Beißen Schwans 
weide er nicht die Stadl betreten. Kaiser Heinrich lachte 
darüber sehr und hieß ihn mit seinem Schwanz hineLn ziehe» 
Seit jener Zrtit nannte man Humbert, der 1076 mit dem TileL 
eines Markgrafen Italiens geehrt wurde, nur noch den Graf 
mit dem Schwans. l ) 

Ein Sprach sagt .: Junge Bettachwe&ter alte Betschwester, 

t%&S. Aus dem Wal denser Krieg. 

Welche Greuel diese reformierten Christen unter Herzog 
Emanuel au beetchen hatten, ist schwer zu beschreiben. Unter 
General Majquia Pinnen wurden Kirchen verbrannt. In dm 
Dorfe Ti21aded trieben die 3oldateu mit 150 Weibern und Kin- 
dern ihren Spott, schlugen i hnen hernach die Köpfe ab und apie Iten 
-] ;imit ä la beule. Kinder wurden ge braten , deren Gehirn gefressen, 

aber bald hatten die Soldaten genug, weil sie Bauchgrimmen 

katoen. Weibern und Jungfrauen achnitt man die Bauche auf 
und streute 3alz und Pulver hinein, andere wurden nackt *ur- 
ge tagen und bekamen den Kopf zwischen die Beine gebunden, 
hernach rollte man sie von Felsen, Hausen usw. hinab. Jung 
flauen öffnete man die Brüste, hieb ihnen die Scham aus oder 
stopfte ihnen, nachdem man sie geschändet, Steine in die Ge- 
schlecht* wag» und trieb die Mädchen umher bis sie starben. 
Andere Mädchen bekamen die Scheide voll Pulver gestopft, daa 
man anzündete and welches die Opfer zerriß 1 ) 

') Ausführliche Grundrichtig l^aehrcihimg der Heraogtümer 
Uthnusea und SaToyen etc. Bamberg bei ChrUloph Riegel 1736. 
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Jonas ist ein SehlüB, nicht weit von Aix in Savoyan. Der 

Besitzer ud d Herr dieses Schlosses wurde IC 02 von den 

Genfern aufgehängt, ale er io der Nacht mit anderen die 
Werke der Stadt ers teilen wollt«. Seine Witwe begehrte den 
Kopf zu seilen und zu küssen, weil er aber am Galgen, steck tu, 
konnte man den Wunsch nicht erfüllen. Da ließ sich die 
schwanger gehende Schloßherrin -verhungern. 1 ) 



In der .Nähe von Bar ein an, einem Marktflecken Savoyejus. 
steht eine Kapelle. Diese enthält verschiedene Ölgemälde, 
darunter ein Bild, welchen eine auf der Vorderseite ganz splitter- 
nackte Jungfrau darstellt. Mit den Hindun hält sie ein mensch- 
lich Haupt und Knochen. Der haJ.be Teil dea Angesichte* ist 
noch, fleischig, der andere stellt die Kuchen dar. G-ött innen 
und Laster mit ihren Schmerzen werden dabei gesehun, Die 
Inschrift lautet : O Lecteur regarde moy 1 *) 



Orgelet liegt in Burgund, von diesem Gewerbeorte ging 
das Sprichwort: Man findet dort Felder ohne Gras, Flüsse 
ohne Fische, Berge ohnu Holz und eine solch gute Luft, be- 
sonders auf dem öffentlichen Platz, daß wenn jemand von 
einer guten Mahlzeit aufstehe und dahin gehe, ihm die Kunst 
zu eesen, in einer halben Stunde wiederkomme.*) 



Bei Dole in Burgund lk&eu eich am 26 r Januar lt>7G um 
9 Uhr früh soviel Vögel in der Luft sehen, daß alles finitcr 
wurde. Nachdem sie bei zwei Stunden untereinander herum- 
geflogen, aia ob Zank oder Streit zwischen ihnen entstanden 
wäre, haben sie endlich sich in zwei Parteien geteilt und also 
gleichsam herausgefordert, wunach es vollende angegangen iat. 
Mit furchtbarem Geschrei und Zischen, das überall gehört 
wurde, stürmten die VogeLscharen aufeinander. Dieser Kampf 
dauerte ctlicle Stunden und viel tausend Vögel fielen zur Erde 
tot, zerrissen, blutig, h&lberatiekt. Die Überlebenden flogen 
endlich müd und abgemattet wiederum fort. Leute, die nach- 
her die WabJetatt besuchten, sahen die hundert Vogel arten. 

') Ausführliche Grundricb lige Beschreibung der"* Herzogtümer 
Lothringen und Sairoyen etc. Nürnberg bei Christoph Riegel 1736 
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Der größte Teü war schwarz und wog vier bis fünf alte 
Pfund, blc hatten sehr scharfe und krummen Klauen und ge- 
bogene Schnäbel wie Papageien. Etliche waren aschengrau 
und besaßen schwäre Klauen, Reiherschnäbel und -Fuße, auch 
.Flügel mit zwei schuiil&ngen Je dein. Andere waren größer 
■wie Tauben mit gelb und schwarzen Federn, sie hatten Füße 
wie Gänse und -einen Schnabel wie kleine Zähne, Eine andere 
Art ähnelte in Größe und Klauen den Sperbern. Der Schnabel 
war grau und meergrün gemischt, da« Gefieder war gelb, 
Horner befanden eich Vögel darunter mit großen langen Schnä- 
beln, die am Ende wie Höralein gebogen waren. Das Gefieder 
ähnelte dem Kienruß, die Läufe glichen Geierklauen. Schließ- 
lich fanden sich Arten wie Fledermäuse und rTachteulen, dann 
aber auch nie gesehene Arten. Wo das Treffen dieser Vogel- 
ich lacht am ächärfaten war, hat mao Haufen gefunden von 
Lei&hen, die sich mehr als 500 Schritte erstreckten, ohne was 
vereinzelt dalag. 1 ) C£r, Poggio IV. Bd, Rom, Meistererzähler 
Nr, 2+0. 



Barbara "Volk, die 60 Jahr alte Witwe- des Schusters Volk 
aus önnetett, als Hexe verdächtigt, gibt in Hagenau in Elsaß 
der Gerichtsbehörde im Protokoll vom 18. Juni 1627 an ( 
fis habe 14 -Tahre lang dem Teuf ei ab? Lichtstock gedient in 
der Weise, daß sie mit einem Licht im Hintern auf dem Kopf 
stand. (Cfr, dazu Kleie: Heren wahn und Heienprozesse in der 
ehemaligen Reichsstadt Laadvogtei Hagenau, Hagenau 1893.) 

l ) Ausführliche Gruadrichtige Beschreibung deT Heraogtünier 
Lothringen und Sawyen etc. Nürnberg bei Christoph Kiesel 1736. 
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1. Die kranke Kurtisana. 

Eine Kurtiaana war bei den zu Ehrca Kaiser Maximilians 
in Augsburg gegebenen Festlichkeiten sehr ins Gedrüng ge- 
kommen. Sie fohlte nun ein Bedürfnis, das sie nirgend!« 
konnte hof riedigen. Endlich drückt sie sich durch die Menge 
zur nächsten Apotheke und klagte dem Apotheker, wie krank 
sie sei. Der hielt ihr eine Kachel hin, worein sie all ihrcNot 
und Kjramkhei t legtet und versprach nach einiger Zeit, falls 
der Apotheker der Krankheit ürsach gefunden hatte, wieder 
zu kommen und die Arznei zu holen. Der Apotheker machte 
eich sofort daran die Substantiam zu untersuchen. Er fand auch 
et was, was daraus zu ersehen, daß er ein Latwcrg kochte und 
die Konfektion zurecht machte. Unsere tob Lcibsnöten befreite 
Kurtisana lachte aber über den Apotheker und ließ ihn warten. 

2. So Ist vielen geholfen. 

Eine hübsche aber lose Dirne war, ich weiß nit warum, 
etlicher Städte verwiesen und kam nach Venedig:. Weil sie aber 

Dicht ein noch aus wußte, fragte sie listigerweise nach dem 
jüngsten Doktor in der Stadt Die Leute, meinend eie suchte 
dessen Adresse, verwiesen sie an den jüngsten Medice. Wie 
sie nun zu dem kommt, klagt die Dirn ihr sei Ubelm ächtig 
weh, ich weiß nicht an welchem sekreten Ort, auch sei ihr 
am Busen manchmal gar eng. Der in sainer Fakultät wohl be- 
wanderte Arzt war hochlichst erfreut, ein solch hübsch Dirn- 
lein bei sich zu sehen, weit ihm die Praxis nit wohl geraten 
wyllli', zu -rriknkt'ii. du Ii viele alt' 1 Ohirurgi ihm das B™t 
kurz machten. Unser lledikus ließ das Dirnlein nackend sich 
abziehen, und ah er es so vollbusig und nicht haarig, ich weiß 
nicht wo. fand, da fing ihm an der Wurm unruhig zu werden. 
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Item der Medikus begriff die Dirn und aah auch nach dem 
übel mächtig wehen Ort» könnt aber nichts, find eD. Lis tig meint 
die Hübsche: Herre Doktor, euer Hand ist mir wie lind Sali) 
Da merkt der jung Doktor, wo ea hin aus wollte und lachte über 
die "Lisi der Dirne. Trotzdem behielt er sie bei sich und ecce ! 
Von diesem Tag an ging eein mutier, wie die Franzosen sagen, 
vorzüglich. Alle nllea liobeshungrigen Männer kamen iu dem 
jungen Doktor und wollten gesund werden pro aneilla. So ward 
die Dirn versorgt, der Doktor ein reicher Mann und die Ua- 
gesuaden gesund. 

3. Zwei Gier und mehr. 

Ein Saffianlederarbeiter, dessen Eheweib gestorben war, 
hausierte mit seinem 10 jährigen Töchterlein so Eva genannt 
war und mit einem Gesellen. Letzterer war ein loser Schalk, 
der nach dem jungen Jungferflcigch gierig war. Der Saffian- 
lederarbeiter könnt« den Gesellen gut leiden, weil er zuzeiten 
tüchtig zu arbeiten wußte. Eines Abends kam der Sehalk mit 
zwei Eiern heim und bat den Meister die gleich essen zu dürfen, 
„Geh zur Eva T sie soll dir die Eier machen," meinte der Haus- 
wirt, Der Schalk tat wie ihn der Meister hieß, ging zur 
Kfioho hinauf und schrie dann angesichts der Dirn hinunter: 
„Mdster, nit wahr, Eva «oll meine- zwei Eier nehmen?" — 
„Ja," tönte es aus der Werkstatt und weiter. „Eva soll sich 

nit beainnfin] Unbcdin gt! Sofort! 11 Der lose Gesell hatte aber 
inzwischen die Eier weggelegt, seinen Latz aufgemacht im.fi 
die Hoden ausgehenkt. Die gab er der Jungfer E^a in die 

Hand, gleichwohl die sich anfangs ein wenig sträubte. Nicht 
lang dauerte es und Jungfer Eva lag auf dem Küchen tisch 
und der Gefell oben ihr. Beide schwitzten, denn es war ein 
heißer Sommerabend- Unser Gesell war aber ein vorsichtiger 
Schalk, der das Mägdlein nit schwanger machen wollte Ob- 
wohl Eva noch mehr der Eier haben wollte, versagte ihr das 
der Gesell und beendete die Liegenschaft. Beide gingen Fort. 
Nicht lang nachher kommt der Vater, leuchtet mit einem Licht 
in dem Küchlein umher. Wie der den Küchfntiach eraicht, 
wird er ganz unwillig und spricht- „.So ist das junge Volk! 
Zuerst will es Eier und hinterdrein läßt es das beet auf dem 
Tisch verkommen." Damit schleckt er das vermeintlich 
Eiweiß auf. Item es ist ihm so wohl bekommen wie einst 
Dp. Peter Vilienhach aus Stmßburg. 
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4. Sie müssen Haare lassen. 

Ein 6 reiche und schöne kiiu flick« Dame in Florenz bekam 
^Besuch v<?n QUJ^l" I'r^T^ncLii] : „Hage mir," sprach diesv ( (J W&-S 

bedeuten denn hier in deinem Schlafzimmer ull diese blauen, 

rosa, grünen, gelben Sei d eni ädenriog lein mit jedesmal drei 
Härlein darinnen," Inquit illa; f ,Main gut Freundin, da* 
seind di e testimonia amorie. Wer in meinen Luebesgarten will, 
der muß sich erst messen lassen, ob er nit zu breit sei für den 
"Weg. 1,1 Da lacht die besuchend Freundin dicena: ,,Zu breit 
iann er nit Bcinl Doch was bedeuten die Haar?" Ait illa: 
„Da* seind die Andenken an meine Freunde 1 Jeder muß drei 
Härlein lassen, die bind ich in das Rinfrlt-in und sind die Farben 
hl au. jene von Grafen, rosa von Junkern, grün von Pfaffen, 
gelb von höchsten Pfaffen." Die Freundin patschte freudig in 
die Hände und sagte „das will ich fnrderhin auch tun. dann 
es ist eine Empfehlung Eitra ordinenu' " 

5. Von des Pfaffen Ziege. 

Ein Landpfarrer wurde in die Stadt versetzt und nahm sinne 
Gaia mit, Nun war dn- Haushälterin alt und ßtliwach, so daß 
sie den Pfaffen bat, er möge sie drauJJen lassen. Das verwilligt 
ihr der Pfaff, gab ihr ein Gnadengeschenk und versprach all- 
monatlich für des Leibes Notdurft ihr zu sorgen. In der Stadt 
fand sich eine junge Dirn» die zu dem Pfaffen kam um Dienste 
zu nehmen. Es. war von Gesicht nit jjerad ein achüueö M&gd* 1 - 
lein, tat aber den Pfaffen auch nit viel, da er besonders auf 
ein verschafft Dirn sah. Wie die nun die Gau erblickt, kennt 
sie selb ige nit melken und ob der Pf äff ihrs auch zeigen t&t, 
sie hegriffs nit. Du hub der Ffaff an : „Vere, vere vos urbani 
stul Ii cdtis. Kit ander» känh icli dir's Böigen, du Ziehet dich 
denn Mößig ab." Die gut Dirn sträubt eich nit laug, dicweil ihr 

Herr ein gastlich Gewand anhat. Nun hieß der Ffaff die 
nackte Dirn auf den Tisch knien, item se, daß sie sieh auf 
Knien und Händen gleich einem vierbeinigen Tier hielt. Als 
dann nahm der Ffaff, welcher mit großem Erstaunen des Magd- 
lein LeibesBchonheit sah, die Apflein der Dirn in die Hand, 
streichelte und zog selbige. „Videl So machet du der Qais 
und sie wird dich nit mehr treten." Quibus verbis dictuj 
tätschelte er der Dira die posteriora und beaugenschriDiffte 
den Meutern Venerem. Fürwahr der guten Dirn wurde heiß 
und warm, daß sie Grad gefunden vor ihrem geistlichen Herrn. 
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Schnell zog sie eich an und wollt die. neue Klingt üben, Siehe 
da, die Oaia ließ aa sich nit gefuJl&a. „Vera, vera," meinte dur 
Pfaff, „filia mea non baue capis." Mit diesen Worten führte 

er sie wieder in diö Stuben, „Jetzt sollst dus an mir Lernen, 
du dummes (pönalem.' 4 Auf dieses sog er «ich vor d-em er- 
staunten Mägdlein ab und atieg auf den Tisch, wo er sich, 
gleich wie vorher das Dirnlein aiedexlieJ}. „Vide T apratdi der 
Ff äff, „ich bin der Gakbock ' Hier greif mir zwischen die 
Heine und melke mich!" Item das Mägdlein tat's. Schüch- 
tern ergriff es- den Penitenzer des Pfaffen. ,,So jetzto 
speutz in deine Hände, und streiche nach abwarta." Item, die 
Dirn Uta und begann zu melken. Ecce! Der Klobeu ward 
lebendig und begann sich zu recken und strecken. Der guten 
Dirn wurd bang, meint, der Kloben wurde in den Leib und 
JJabel üres Herrn, dringen und wollt aufhören. „Melke fiüa 
mea," schrie der Pf äff mit niederer Stimme. Die Dirn tat s 
und fliehe da, plötzlich begann die Milch heraus zufließen. 

„Domine," jammerte da die Dirn, „ich hab den Melkeimer ver- 
gessen" und sprang damit, ehe der Pf äff etwas sagen könnt, auf. 
Als die Dirn mit dem Eimer kam, .sprach der Ffaff: „Beete 
feciati amica mca! bedarf Jos Kübels iiit * Du kämmt 

melken," 

(Diese Schnurre ist auch heute noch in der vorderen Pfala 
in ihnlicher Fassung lebendig. Ob auch anderwärts ?) 

9. Er kommt noch. 

In Arlot, iet ein altes und nahrhafftes Stadtlein an der 

Seille nri-achen TSlecterans und Gas teil Chanen, lebte einst ein 
unschuldiger Bursche von lä Jahren, eines Backers Sahn. Der 
stand früh einst mit der Magd am Backofen, Da verlangte die 
Magd zu wassern eodem tempore auch der därperhaft Burach. 
Beide hatten groß-e Eile und beide gingen in da« 9 pro ebb us. 
Wie nun die Magd die Röcke hebt, sieht der Bursch, -wohl 
mag's zum ersten gewesen sein, daß die Magd kein penieill hat, 
vielmehr ein Riß im Leib, daraus das Waaser kristallklar 
herf ürsehl ug* Die Magd hergegen sah uit ungern den peni- 
tenzer des Burschen, griff darnach, so daß er unruhig ward. 
„Du hast noch keinen Dolch/ 1 meinte der Bursche, aber fürcht 
dich nit, -er kommt noch." Die Magd lacht dessen. Da tönt 
dee Meisters Stimme und beide verließen ungesehen das 
Sprochhus- 
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7, Elelantenlfcuse. 

In Arlot, liegt in der Grafschaft Burgund, lebte ein 
Schneider, der wegen aeiner Späße ziemlich bekannt war. Bei 
dem diente einmal eine junge aber türichte Dirn. Des Schnei- 
ders Fra-U ging gelegentlich über Land zu einer Hochzeit, 
während der Schneider viel /-u tun hatte. Trotzdem konnte er 
fiich'a nicht versagen, der dummen Dirn einen Pusseu KU spielen. 
„Geh in die Apotheke und hole Elefanten lause." Die Birne 
tat's und brachte sie heim, „Was haat du gemacht/" schrie 
er die Erschrockene an, „die leben ja nicht mehr." Die Dirne 
heulte und weinte. „Ah/' meinte nach einer Weile der Schnei- 
der, „vielleicht sind die Läuse, nur uhninächtifr. Steck sie dir 
unten in den Leib und wärm« sie im Bett/' Der lose Geselle 
brachte es eo fertig, daß die Dirn sich an dem heißen Tag ins 
Bett legi» und vor lauter An#st wegen der ohnmächtigen Läuse 
Schwitzte- Alle Augenblicke kam der Schneider ZU der Dim t 
begriff aitt recht wacker am Schenkel und hoher, um nach den 
Läusen zu sehen, „Sie B-ind wirklich tot, 11 klagte er mit TOP- 
atellter Stimm, als ar die Läusn abenda aus dem heimlichen. 
Ort« selber herauszog. 

Derselbig Schneider trieb in Abwesenheit .seiner Frau ein 
andermal mit der dummen Dirn seine Possen- Von einem Ver- 
wand ten> der Münch war, hatte unser Sclineidurlcin eine Kokos- 
nuß bekommen. Die zeigte er der darüber baß verwunderten 
Dirn mit dem Bemerken es sei ein ElefanteneL Selbiges wolle 
er durch die Dirn ausbrüten lassen. Die Dirn sträubte sich 
nicht, legte sich im Bett und bekam die Nuß zwischen die 
Brust. Da tastete der Schneider übereft nach den schneeigen 
Hügeln der Dirn» vermeinend es sei die Nun. „Es wird nix," 
meinte der Sehneider am Abend, „du mußt das Ei zwischen 
die Bein nehmen." Die Dirn tat's und zu filteren Malen kam in 
der Nacht der Herr und griff der Magd an die Schenkel. 
„Helas ! TeJi glaub das Elefanten feil zu spüren/' rief das 
Schneider lein freudig. „O, oh," schrie da die Dirn, „ihr reißt 
meine Haar am Bauch." So gings dea Öfteren in dieser Nacht. 
Am anderen Morgen kam der Schneider wieder sagend: „Das 
Ei muß warm bleiben." Daraufhin kroch er zu der Magd in 
das Bett, nahm die Nuß zwischen Beine Beine. „Jetzt steh 
auf und mach das Tagewerk. Koch eine Suppe." Die Magd 
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tat'fl. Ab üiv mit der Suppe fertig war, rief der Schneider: 
„Bring mir das Essen, denn mich hungert." Flugs brachte 
die flinke Magd das Essen, Wie nun dar Meister fertig -war, 
stöhnt er mit verstellter Stimme, „Was ist euch, Me ister,' * 
hui die Dirn teilnahm voll au, „Der Elefant macht mir Be- 
schwerden," entgegenet listig das Schneiderlein und bat: „Sieh 
doch zu wie er gedeiht. 11 Nicht argwöhnisch greift die Dirn 
unter die Decken ihres Bettes und meinte freudig:: „Herr, Herr, 
ich spür ihn schon!" — „Was spürst du," fragte verschmitzt 
das Schnciderlem. „Herr, den Rüssel des Elefant ha b ich in 
der Hand, er ist schon ganz lebhaft/ 1 Über diesen Reden hört 
der Spaßmacher auf der Straße seine Frau reden. In einem 
Hui ist er aus dem Bett der Dirn aufgewischt, ao daß die 
Dim. hinfiel und die Bein höch in die Lüfte & treckte. Schnell 
ti&hm der Schneider die Nuß und eilte mit dem Ruf „ich 
kann keinen Elefanten brauchen," hinab in die Werkstatt. 
Die gute Frau merkte ni&htg, sintemalen der Schneider der 
Dirn atrenßsteiiH anbefahl nichts au sagen. 

9. Auf den Esel gesetzt. 

Ein Graf zu Nanaig in Lothringen buhlte mit der Frau 
seinem Freund. Die Frau, eine aohöne Blondine, -war prächti glich 
gebaut, hatte fein gedrechselte weiße Schenkel, große Apflein 
mit zierlichen Spitzen, einen schönen gerundeten Kabel, 

fl fischige Artno, l'lrtii schisse Poatoriora und f- in ^prlrungcncs rot es 
Pförtlcin zu des Leibte Paradies. Das Feld der Liebesluat war 
nur leicht mit goldenem Flaum he wachsen. Kein Wunder, daß 
dieses Weib jedem Mann gefallen mochte. Der Graf, ihr Ehe- 
gemahl, hatte eich nun in der Jugend an Ktfchenmägden ab- 
geritten und war ziemlich kalt, indessen die Frau einen Vulkan 
in Bich trug. So hatte der Freund gut Arbeit. 

Lange ging's, daß die leidet: nicJi mit Guggelfur unter- 
hielten, aber einstmals bekam der Graf Wind von dem Treiben 
aeiner Gattin. Wütend kehrte er von der Jagd heim; siehe, 
das Schlafzimmer seines Weibes war verschlossen. Er wollte 
die Türe eintreten, aber da. kam ihm der Einfall, vielleicht die 
beiden Sünder auf frischer Tat zu ertappen. Rasch saß ex aufs 
Pferd und ritt mit aeiiiem Diener nach dem Schlosse seines 
Freundes. Ungehindert bekam fr Zutritt hie zum Schlafzimmer, 
an welchem er ungestüm anpochte. ,,Helas! Wer klopft denn 
da„" sprach der Graf, welgbqr nackt auf der ebenso nackten 
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Gemahlin seinee Freundes lag und eich aus den ihn umschlingen- 
den Frauenachenkeln befreite. „Verzeihe Freund 1 Ith binV 
Ata die Frau ihm Mann es Stimme erkannte, verkroch sie sich 
in die seidenen Decken. „Freund," sprach der Liebhaher, „du, 
kommst zu ungelegener Zeit, aber da dich etwas wichtige 
herführt, muß ich dir aufmachen." Dabei iog er ein seiden 
Hemd an und öffnete die Tiir. 

Voller Argwohn trat der Graf in das hall erleuchtete Ge- 
rn ach, da der Galan seine schone Bettgenossin bei Licht und 
(Haas genießen wollte. 

„Also was wit na ehest du, 1 fragte der Liebhaber. „Ich 
suche meint Frau und wollte dich bitten mir behilflich zu sein;" 
sprach vorsichtig der Ehemann. 

„Der Tausend, deine Gemahlin auchat du? hoffentlich wird 
ihr nicht« Ikfeöf fcugueteßcii sein! Ich wollte dir gerne helfen, 
aber ich habe eine hübsche Demoi seile bei mir." Damit deutete 
er auf das Bett. 

„Freund," aagte da mit erstickender Stimme der Ehemann, 

„und wenn es vielleicht mein ehelieh Weib wäre?" 

„Ihr beleidigt mich, Herr Graf," erklärte anscheinend vor- 
letzt der Liebhaber. „Verzeiht/' meinte der Ehemann, „wenn 
ich euere DemoiBelle anders als mit blonden Haaren unter Ann 
und am Bauch finde, will ich eurh aufs Wort glauben/' 

„Ha-, ha, Ihr verlangt viel," lachte der Galan, „aber Euer 
Wunsch soll Euch weiden. Was wünschet Ihr zuerst zu 
*ehenP" 

„Ganz nach Euerem Belieben." — Da bat der Galan den 
Grafen das Gesicht ein wenig abzuwenden, weil die DemoiseUe 
sich im Bett zurechtlegen müsae. fWh nahm der Galan vom 
Kamin die Sirhmiiikriohe, damit er &eina Augenbrauen achwars 
su färben gewohnt war und fuhr unter der Decke hin und her. 
Nach wenigen Sekunden faßte er alsdann die seidenen Decken 
und sprach; „Herr Graf* mein Freund, Behauet zu und betrachtet 
die Dcmfnielle erst von hinten." Der Graf wendete dich um 
und sah die Füße, Schenkel und fleisch igen Arsch backen 
Ewisch.cn welchen sich ein schwarzer Strich hindurch nach 
vorn e zog. 

„Nein, das ist meine Gemahlin nicht," versetzte der Graf, 
laut und leiser sprach er zn dem die Decken haltenden Lieb- 
haber. „Das ist ein gaua ordinäres Weib, das zeigen schon 
die roten Arsch hacken. Eine Gräfin hat aristokratische Arsch- 
baeien, sart weiße T keine solchen derben." — Darauf hat der 
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Liebhaber den Ehemann, sich wieder ein bischen abwenden zu 
wollen. Der Graf tat'« und wie er alsdann auf Geheiß wieder- 
um hinschaute, sah er ein bia auf den in Decken eingehüllten 
Kopf nacktes Weib. Schwane sah es an der Liebes höhle aus, 
schwarz waren dio Punkte der Brüste, schwäre war das Ge- 
biet unter den Achseln. „Deckt wieder zu,*' bat der Graf in 
-völliger Ruhe, „ich hab gsittug gesehen ! Es wäre eine Ver- 
sündigung' a.u der Schönheit meines Weibes, wollte ich auch nur 
eine Ähnlichkeit mit diesem langen Körper herausfinden. Ihr» 
Herr Freund, seid nicht verheiratet, Euch verzeiht man die 

Variatio, Verleihet, daß ich so unüberlegt bei Euch einge- 
drungen bin." Der Galan wehrte dem ah und bat den völlig 
in Sicherheit gebrachten Grafen bei ihm ein wenig zu verweilen. 
X r m seine vermeintliche Dummheit wieder gut au machen, ver 
willigte ihm das der Ehemann. Der Galan brachte den Grafen 
in «ein Eßzimmer, klingdte nach feinen W«in*n und bat nur 

um Entschuldigung für wenig« Augenblicke zur Verabschie- 
dung der Demoiselle. 

Flugs sprang der Galan zu der gefärbten Gräfin, 20g die 
Seidenst rümpfe, in die er geschlüpft war und ebenso das Seiden- 
hemd aua und raste Beinen Liebesrausch, der bö jählings unter- 
brochen war, mit erneuter Lust in dem blühenden Fleisch der 
Gräfin aus- Tn. Uurz-er Zeit hatte fr dir: Urliste weiß geküßt, 
in gleicher Weieo au'h die übrigen finsteren Gegenden, Pann 
war er der vor ausgekosteter Lust ermatteten Gräfin beim An- 
kleiden behilflich und sorgte, daß sie ungesehen heim kam. 
„ParbW, Freund, Ihr seid ja gams schwarz um den Mund," 
meinte der im Eßzimmer wartende Graf. In der Eile hatte der 
Galan das vergeben. Über und über rot sprach er, „da habe 
ich in der Eile statt meines Puders vom Diener diese schwarze 
Heiloalbe erhalten," Beide zechten gemfltlirh, und als der 
Graf heimwärts aufbrach, war er nicht mehr nüchtern. Ver- 
gebens Buchte man den Diener, welcher längst nach Hanse ge- 
eilt war. Der Ehemann bat den Galan ihn heim geleiten zu 
wollen. Der Galan verbilligte das, nahm einen Diener mit, 
und so fahrten beide den betrunkenen Ehemann heim. Dort 
führte der Galan den Ehemann in dessen Schlaffem ach. Kaum 
war der Graf in seinem Sohlafgemach, da riß er die Decken 
vom Bett seiner Frau und sagte dem Galan: „Schaut her, mein 
Freund, das ist Aristokraten. -Fleisch." Mit erkünsteltem Auf- 
schrei warf sieh die Gräfin im Bett herum, so daß man die 
RiirkRcite *air „Sehnt Ihr, Herr Graf, w sieht rler ariatokr* 
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tische Arsch meiner Frau aus ! Weiß und zart- 1 ' — „Weiß 
und zart," bestätigte der Galan» welcher erleichtert aufatmete, 
als er au Stelle des schwarzen wieder das goldene Vließ an 
dem iicJtöne-n Kürpcr seiner Freundin Bah, Mit einem leisen 
Schmunzeln verließ er da* Haus seines auf den JEael gesetzten 
Freundes, 

Vergleiche dazu die Schilderung in den Cent nouvc-ll** 
nouvelles, woselbst es heißt : 

La premiere nouvellc traicte dang qui trouva facan de 
jouir de Ja femme da sod voisin, Je quel il aye-it enYOye dehoxe 

pour plus fcigeraeiit ea jouir; et lui retourne de bcq voyaige, 
Ig tiouva qui se baignoit avec sa femme . Et noa eaichant que 
ce fust eile: la voulut veoir; et permis luy fut de seulemtuat t ri 
veoir k derriere; et alors jugea que co lui sombla aa femme, 
mais croiro ne losa. Et aar ce, sa partit et vint trosiver -ea 
femme ä son hc-stel qu'on avaü boutee Jiors par ane poterne de 
derriere; et lui eompta limagination qu'il avoit eue flur eile 
dont il ee repcnloit. 

Vergleiche dazu auch die Zi mm frischft Chronik Bd. II, 
9. 500. Erste Auflage: Erzählung von dem Herrn von Lenzen- 
herg, der mit dem Weibe Keines Freundes und nahen Nach' 
barn Herrn von Falkenstein buhlt. Herr v< Falke neie in über- 
raschte bei seinem Freunde einmal sein Weib, «loch von Lenzen - 
berg xeigte dein Eingetretenen nur die Hand der Falken- 
steincrin bis au den JEU bogen und das weiße Bein bis an das Knie. 

Vergleiche ferner die Geschichte von Ludwig, Herzog von 
Orleans bei Brantome: Das Leben der galanten Damen. Kri- 
tische Auegabe von Willy Alexander Kastner» Seite 43, 2. Aufl. 

Von befreundeter Seite werde ich auf eine ganz TEfidcrae 
Fassung dieses alten Schwankes aufmerksam gemacht In der 
Colleetion dea petita romana passionek, welche zu 20 «ntimea 
in Paris erschDinen, behandelt Roland Brevann-ea das gleicht? 
Thema in dem „Peau de Satin" ü bere eh ri ebenen Eandehen- 
Dia Verlage des Autor war unstreitig unsere Schnurre. 

10. Propier leverentlam. 

Ein jung acliön Dauernd im ritt einst gen Gray, ist eine 
»na dea vornehmsten Städter, in der Grafschaft Burgund an 

der Sacme gar lustig gelegen. 

Unterwegs begegnet ihr vor einem Wald ein dicker Pf äff. 
Den hieß sie propter reverentiam et securitatü causa hinter 
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eich aufs Maultier Bitzen. Dessen freute sich der Pfaffe. Nicht 
lange datiert es } da apürt der Pfaff — zu rechnen, es Bei 
auch einer der Bauchpfaff statt Beicktpfaff gewesen — di« 
Lindigkeit des wohlgestalteten Mägdlein. In primis die poste- 
rior* atque der volle Busen hatte es ihm angetan. Plötzlich 
greift er der Dim durch die Arme nach den Brüsten. Die 
Maid verwundert sieh dessen, ftaf^t aber nix, propter reverentiam. 
a ,lch mwü mich festhaltea, sonst fall ich," meint der Pfaff. 
Kit lanjf datiert«, da wurd dem Ff&ff die Sach unbequem und 
er bat, vor die Dirn Bitzen zli dürfeil. Das vcrwilligtd ihm die- 
Dirn. Wie er nun den Busen und den Bauch der Dirn inscinera 
Bücken verspürt, begann sich sein baculua zwischen den Beinen 
zu heben. ,,Heb mich, heb mich/ 1 schrie er mit niederer Stimme 
und hieß die Dirn ihn von hinten her den Wulus zu. halten. 
Die Dim verwundert sich aber, griff dem Pfiff e Q an dto 
nlößigen Leib und hielt den baculus propter reverentiain. Nit 
lang dauert's, bat der unruhige Pfaff wieder hinten sitzen 
zu dürfen. Die Dim verwilligt es propter Teverentiam. Dem 
Pfaffen wurd« dein bakel warm und lang und er bat, um nie ht 
hinunter zu fallen, «eh wieder halten zo dürfen. Die Dim 
war nicht dagegen propter Teveren tiam. Da fuhr ihr der Pfaff 
zwischen den Posteriore durch und hielt sich an dem goldenen 
Vließ, das die Bauern-dim an sich trug, ala unveräußerliche 
possesein, Der Pfaff griff wacker drein» so da II der guten 
Dim Hören und Sehen verging sient aures habent et non 
audiunt ocolos habent et non. videbunt- Man sah die Leute nit 
so von Gray kamen, ,,lTe da, was macht ihr denn da, 1 ' schrien 
plütÄlieh die den beiden begegnenden Leute. Der Pfaff in 1 
als oh er nit hört, schlug- eich mit der einen Hand an die Brust 
und mit der anderen streichelt er verstohlen das goldene Vließ 
des Magdlein. Dieses ein Weih wie andere faßt sich schnell 
und sagt den schou weitergehenden Leuten: ,,Tch auch ihm die* 
Schönheit der Welt hegreiflich zu machen." Darüber lachten 
alle sehr, denn man gtaubt, daa Mägdlein wollt den Pfaff 
vexieren. „Gratias ago tibi" sagte der Pfaff nach einer Weile, 
als man wieder allein im Wald war und weiter. „Weil du 
mir die Schönheiten der Welt wirklieh begreiflich gemacht 
hast, so laß sie mich auch sehen. 11 Die Dauerndirn bedenkt sieh 
mit lang, treibt das Maultier in das Gebüsch, steigt von dem 
Tier und versehwindet mit dem Pfaffen. Was sie gemacht, 
nit weiß ich zu berichten, aber laut hat mau lachen gehört, 
und a.U die- beiden wieder zum ledigen Maultier kamen, hatte 
Karl Aiaraln. D*utscbe Scbwamka«Jihl«r, IV. 1) 
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die Dirn ihr blonde« Haar ganz wirr unter der Schau benh au be T 
auch atmete aiö gleich dem bleichgewordenen Pfaffen in 
schnellen Zügen. 

Vergleiche dazu auch die Zimmerischc Chronik. 

11. Freundin steh auf. 

Unfern von Gray, in der Grafschaft Burgund, labte auf 

(iinam Dörfle ein Pf äff. Zu dem kam einmal der Bischof, ein 
einfacher bescheidener Für«t r wie dann solche nit allzu häufig 1 
sein. Am Abend begehrt der Bischof tu Bett, hat aber den 
Pfaffen, wegen ihm keiae Umstände zu. machen. Kaum liegt 
der Bischof im Bett und -schlief, da stieg der Pfaffe in das- 

eclbig Bett. Item beide, schliefen gut und schnarchten fest- 
Am anderen Morgen erwacht der Bischof Zuerst Und sieht nit 
ohne Verwunderung den Pfaffen neben eich schlafen. Der 
Bischof räuspert sich ein wenig. Da erwacht der Pfaffe, und 
noch Völler Schlaf hob er seinem Bettgeaosaen da« Hemd, klopft 
auf die peateriora und sprach: „Meine liehe Freundin se ist 
Zeit für das Morgeneeam! Steh auf!" Kicht weiß ich, wer da 
am Ende wohl verwunderter war, der Pfaffe oder der Bischof. 

Yftrgl, Anthropophyteia Bd. II, S. 301, Nr. ZW. 

12, vergiß melu flieht. 

Der Bischof kam einst zu einem Landpfarrer, der eine 
e ebene dicke Haushälterin hatte. Ob auch die Pfarrei nit gerade 
reich war,, ao wurde der Episcopus doch köstlich bewirtet. Pür 
dio Nacht hatte der Laadpfarrer ein neues Bett zubereitet, 
da er aonst gewöhnlich mit der Haushälterin ecklief, Der 
Biseliof wollte redit bescheiden sein und schlief nicht in dtm 
für ihn gerüsteten Ehrcnbttt. Da der Pfarrer noch an einer 

Predigt oder Ansprach für den nächsten Tag arbeitete, ging 
die Haueh alterin in die Küch und nach etlicher Zeit in das 
vorgesehene S-thlafgeniach. Wie sie dort in die dunkel 3tub 
kommt und etwas schnarchen hört, meint sie, der Landpfarrer 
sf-i schon ine Bett, Schnell zieht eich die Haushälterin blüßig 
ab, kriecht in das Bett und drückt Bich an den Pfarrer, da sie 
nicht um ihr Hauptmahlzeit kommen wollte. Da der Schläfer 
sich nicht regte, war die Haushälterin, nit verzagt, sondern 
langte mit der Hand dem Schläfer au den PenUenaer, „Herr 
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Pfarrer I Herr Pfarrer!" raunt sie dem Erwachenden zu, „ver- 
gessen mein nit. Sagt auch wie hat'e dem, Bischof gefallen?" Mit 
diesen Worten rückt sie ihrem Bctlgenotscn dermaßen nahe an 
den Leib daß sie Bettgenossen Penitenzer an ihren Leib 
bracht. Da tönte auf einmal die Stimme: „Ajiagei Heb dich 
hinweg du lose Huri So was hat deinem Bischof noch nie ge- 
fallen." In einem Wisch huschte die Haustiäitern, so dick sie 
auch war, aus dem Bett, Nicht länger mocht sie mit dem 
Bisehof in einem Bett schlafen- Elösig sprang sie hinab zur 
Küche. Wie der Pfarrer sie da nackend ersieht, überkam ihn 
eine Unruhe, m daß die Haushalten ihrer Hauptmahlzeit nit 
verlustig ging, vielmehr der Bischof die beiden Arm in Arm, 
üein um Lii-in verschlungen schlafend fand. Der wartet bis 
die iwei erwacht und meint alsdann: „Hur, sq11 ich dir deine 
Kleider aus m«ini Gemach holen?" Item, dem Pfarrer ward 
wie- man engt, der Pelz gründlich, gc. watschen, üb er aich in 
der Folge gebearari, wer weiß ea ? Aber angebrannte Lichter 
brennen, wie man zu aagen pflegt, gewöhnlieh weiter, 

13. Vom Goldschmied und seines Magd. 

Einem Goldschmied in der Stadt Nancy — ist die Haupt- 
stadt de* gantzen Hert zogthums Lottri ngen "und wäre ehemals 
die Hoc h-Fürat liehe Heelden tz und Hoflager dta Hertzogcn — 
war sein ehelich Weib gestorben. Darob trauert der guet Gold- 
schmied über die Maßen und gelobet weder ein Weib anzuer- 
kennen noch unkeusch Gedanken zu üben. Item er hielt's, und 
alle Abend ala er sich auf die Pfühl legt, zog er aein Verhaut 
retro, um, daß ihm kein unke Usch Anfechtung käme. Eins 
Abende nach dem Nachtmahl, daa die dralle Magd, an dem 
Goldschmied noch von Lebzeiten seines Eheweibs diente, au- 
gerüstet hatte, begab sich, daß unser Meister noch ein gül- 
denen Ring ausb-eefierte, Plü tätlich fiel das Lieht um, das aqua- 
vit, flo auf dem Werktisch stand, fing Feuer und u riaer Gold- 
schmied verbrennete sich g*waltiglich die Hände. 

Wie er nun jammert und ichreit, kommt die Magd ge- 
sprungen, faeel nackig, wie sie im Bett gelegen hatte, da aic 
ein sparsame I'erson war. Die siebt den Meister und reißt ihn 
von den Flammen, die bald verloschen. Schnell macht sie Licht 
und schüttet, wie der Meister befiehlt, aus dein Ölkrüglein öl 
über die schmerzenden Hände. Langsam begann der Meister 
eich zu beruhigen. Wie er aber nun das hertüig schüa Kind 
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mit den we.i$en Schiieehügcln darauf ein Himbeer eaß, ansah 
und ein gfklden blitzendes Vließlein an ihrem Bäuchlein er- 
blickte, da begann ihm der penitenUer aufzubegehren. Nit 
waifl ich, wohin auf er nach begehrt hätte, wenn die dralle 
Magd nit z.u ihrem Herrn in großer Scham gesagt bitte, sie 
wolle wieder in iaa Butt „Margot," sprach der Goldschmied, 
„du mußt mich abziehen , denn mich schmerzen die Hände," 
Da Margot sich aber erst anziehen wollte, meinte der Gold 
schmied, dcß bedarf e es nit. Beide gingen damit in dae Schlaf- 
kammerlc des Meisten. Gleich war der Meister auszogen und 
schlüpft in das Bett. Margot wollt mit dem Licht grad die 
Kammer verlassen, um in ihruü Pfühl zu k rauchen, nit ohne 
daß d«r Goldschmied mit heißer Lust die runden, Formen seiner 
Magd geschaut hatte. Da fiel dem Goldschmied nein Geloben 
ein, daß er nit unlcoiiBch Gedanken wollt haben. Weil ihm aber 
div. Hand verbrannt waren und sehr schmerzten,, rief er zur 
Tür: „Margot stell daa Lieht weg und komm/ 4 jammerte der 
Meister. Die Dienerin tat es. „Greif mit der Hand an meinen 
Müßigen Leib/ 1 gebot der Meiste?. „Dort "Wirst du einen un- 
ruhigen Wurm finden." Die Mngd war etwas verwundert, 
aber da sie ein ^uschuliisr E'erson war, tat sie ca und fand den 
Wurm. „Meister, ich h&b den Gesollen Unruh," sprach sie, 
„wus soll b damit?" Der Meister entgegnet; „Meiner Seligen 
hau ich's gelabt alle Abend die Vorhaut retro zu wenden." 
„Damit dtr Wurm nit er »tick V sagte die Magd, worüber der 
Herr hell lachen mußt«. „Verc, vers Margot," sprach der* 
Goldschmied und weiter, „heute kann ich's wegen der Hände 
nit t also mach da ee." — Die Magd versucht es-, aber nit wollt 
es ihr gelingen; zu gedenken, daß sie zu sollichen Werken, 
noch Icein Lehrjahr gehabt hat, gleichwohl sie ein »rhön gut 
gewachsen Person war. Wie sie nun mit swei Händen anfängt, 
beginnt der Peaiteazer aufzubegehren. „Meister, Meister, was 
ist das," fängt die Magd zu schreien an, schlägt verwundert 
ein Kreuz und fragt, „beißt er.'* Nein, sagt lachend der Gold- 
schmied, den eine große Lindigkeit überkam, diew eilen wahrend 
die Magd arbeitete, ihre Apfel ihn immer stärker reizten und 
ihre Schenkel ihm stet« begehrenswerter achienen. „Er beißt 
nit," meint der Meister, „wenn du es verstehst dich drauf zu 
setzen und ihn rittlings auf den Hoden zu werfen." Die un- 
er-huldig Dirn versucht's, stieg auf Geheiß des Meisters auf 
das Lager — au gedenke a, ea sei ein ehemalig Ehelager ge- 
wesen. - - Fein säuberlich nimmt sie den Pcnitenzer zwischen 
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die Finger und wollt sieb mit dem fleischigen Hinterteil darauf 
aetsen. Kit weiß ici, wie ea geschah, plötzlich macht der 
Penitenzer einen Ruck und stak der Magd im Fleisch. Da 
schnellt dar Goldschmied in die Höh, leicht glaublich, er wellt 
sehen was passiert sei. Die Magd glaubt zu fallen und sehlingt 
im Schrecken ihre weißen Schenkel um den Goldschmied, um 
nit zu verunglücken. Der Gol dach mied schreit ; ^Meino Htade" 
und ichlingt die Arme um den Leib der Dirn, die Hinde zu 
sichern. f ,Der Wurtn tat in mir," schreit die Magd, doch gar 
nit mehr vor Schrecken* „Wir wollen ihn Tauareißen,"' meint 

der Hferr. „Nein, laßt ihn nur dort wo er igt," bittet dieMagd. 
r dort tut er niemand mehr was zu Leid. 4 ' Item, es war eis 
scharren und fegen, weil der Goldschmied den Wutm *urück- 
ziehen, die Alagd ihn aber behalten wollte, Von dieser Zeit 
■ in zog der Goldschmied sein Vorhaut nit mehr allein retro, 
zu gedenken, daß ihm die schön Magd ehrlich dabei half. 

14. Ein schfin kurtz wellig Geschiente. 

Einer jungem Dirn war von einem Burschen Übles ge- 
schehen. Nit wollte der Bursche der Dirn ein denier gehen. 
Item, die Dirn klagte dem Richter. Der weist die Dirn ab, 
meint, die Dirn habe die Bein aufgethau und nit unlieb die 
Stöße empfangen. DeD verwehrt sieh die schiin busig Dirn, 
bittet den Richter um einen Faden und eine Hähnadel. Sie 
nimmt die Nadel, dsr Richter den Faden. „Nun fädelt ein/' 
sagt sie. Der Richter versucht's, ließ aber bald nach, da er 
ermüdet. „Du willst die sancUin iuätitiam verhöhnen," meinte 
der Richter, als ihn die Dirn hat nun die Nadel zu nehmen. 
Er tat T s aber. Item, die Dixa tut den Faden halten und er- 
müdet den Richter bo. daß sie bald einfädeln könnt. „Baa 
iet meine Geschiehte," sagt das Dirnlein. „Eret habe ich mich 
lang gesträubt, aber schließlich ging'a mir wie euch, der 
Borsch fädelte mich du." Der Richter mußte herzlich lachen 
und verurteilte den Burschen. 

Vergleichet M. Li ad euer, Rasthtichlein Nr. 22, ed. 

Lichtenstein,, Tübingen 1883. 



l&i Aug6D Im Hlntsro « 

Ein Pfaffe saß Beicht und hörte, daß die schönsten ariner 
Pfarrkinder von ihren Ehemännern cuntra ratio 93 em natura« 
in den. Arsch gevögelt würden- „S'iat Sünde," meinte der 
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Pfaffa, „und ihr bekommt Kinder, die die Augen nicht im Kopf 
sondern m Hintern haben." Dud jammert die dörperhaften 
"Weiber. Sie bitten und betteln den Pfarrer um Abhilfe. 
„Sagt euren Männern nichts und kommt zu mir/ 1 Die Weiber 
zogen nach des Pfaffen Haus. Der Pfaffe ließ ein Weib nach 
dum Änderen ins Bett liegen uud vügcltu sie ab, so daÜ die 
Aug-ea vom Hintern wieder au die richtige Stelle kommen 
mußten, Item, der Pfaffe hat ein ungefüges 3chneitime&acr, 

das et den Weib ern zwischen die Schenkel bracht. ,,Dae ist 
für da« linke Aug/' meint er wie er eine abgefertigt iatte, 
„komm morgen für daa rechte Auge." Leicht glaublich, daß 
die lang; entbehrte Speiseröhre den Weibern mnndete, die dem 
Pf äff an feiu Lecker!« und Braten brachten. 

mm mm.-mrmt mt urmm. mmrm.mmt m±m w *mm *r m. m.u <*u im. r - *-r mm. mr mm. ■ 

Vergleiche dazu: Poggio Bracciolini, Horn, Merstercrz&hler 
Bd. IV, S. 152, Nr. 223 und Anthropophytci» Ed. II, Nr. 425. 

16. Erkenn ungleichen. 

Ludwig der Fünfzehnte ging eines Tages ia die Oper. Iter 
"Besuch des Monarchen zog selbstverständlich viele Zuschauer 
an, welche mit dem König die Ehre einen Theaterbesuches teilen 
wollten. Eine schöne Dame, welche in den Anaalea der Ga- 
lanterie wohl bekannt war, erspähte bei dem Gedränge ein 
günstiges Plätzchen. Hurtig stieg sie auf die Logen brüst ung t 
ixzd, \n eine benachbarte Loge zu gelangen. Leider war ihr 

Sah ritt zu kurz geraten und sie strauchelte. Dabei verfingen 

sich die Kleider der Dame so unangenehm, daß auf einmal d&s 
giinze Geaäü mit Umgegend sichtbar wurde- Ludwig XV. hatte 
den Vorgang bemerkt und trat an die Logenbrüelung heran, 
um diese eettfcn« Ansicht sieh nicht entgehen zu lassen. Mötz- 
lich aber rief er aus; „Ah, mon Dieul Das ist ja Madame 

B« 


17. Nicht welter. 

Ein deutscher Edelmann, der leidlich französisch sprach, 
Titt über die Brücke von Avignon in die Stadt. Da sein Pferd 
übermüde urar, begann es zu straucheln als es über die Brücke 
ging. Eint Jungfer eheinlich losen Sitten mußte 

über den Anblick laehen und macht* sich über den Ritter 
weidlich lustig. „Ah, Madame," meinte sarkastisch der Ge- 
foppte, ,,das Straucheln meines Pferdes wird H)Ii£h kaum 
sonderlich erscheinen, wenn Sie bedenken, daü das Tier solches 
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jedesmal tut, wann ihm eine Hure begegiiet- 1, „Hollah T ver- 
netzte, daraufhin die Lose, „wenn, dam so ist, dann reiten Sie 
keinen Schritt weiter in die Stadt hinein f denn sonst werden 
Sie sich das Genick abstürzen.' 4 

18. Für Himorrholdsn. 

Ein adeliges Fräulein litt an einer geschwollenen Beeke, 
die sie nicht los werden konnte, trotzdem bei Bekaunten. und 
-und Verwandten nach alleriet Hausmittelchen gesucht worden 
war. Ein junger Fant erkürte dem Mädchen schließlich, es 
gäbe keim besseres Mittel, als wenn ihm erlaubt würde, seine 
Wänee eiii die ircsch wollene Backe zu lehnen Gleich wollte 
der Ratende diese« Mittel ftUCh zur Anwendung bringen, ftber 

die adelige Jungfrau war indigniert über ein solches Rezept 

und lehnte es entschieden ab. Der Fant tat ganz betrübt. 
Bndlieh nahm ein Herr dm Wort und sagte ihm; „Junger Mann, 
Ihr Heilmittel kann nur gut sein für Hämorrhoiden." 

1», Von tfothiwang und Ehefcüober und Blutschande, 

Item es- ist gesetzt, so einer ein Ehebruch begi-enge, selbiger 
mit 100 Pfd. Buess solle bestraft werden, .und so ein Beamp- 
teter nach Abstrafung eines Ehebruches den anderen Ehebruch 
begienge, ael biger in füÖ Pfd. Buesa ver feilt eolle werden, der 
dritte Ehebruch aber solle mit 300 Pfd. bestraft) und ein 
Beampteter, der eich zum dritten mahl in diesem Laster ver- 
fählte, der soll neben obiger Straf seines Ampi* entsetzt werden. 
Soltc aich aber einer in dem vierten Ehebruch verfehlen, solle 
es des Landrogtea arbitrio tlberlafisen sein, ein solchen je nach 
liefindung und Umbständen des Fählers zu bestraf en f daby 
aber dem reo die Appel ation soll gestattet werden. Mit gleicher 
Straf solle auch Tprder die Weibs per söhnen verfahren werden, 
so selbige sich in diesem Laster verfahlten. Welcher ein Bluot- 
ßchnnd im ersten Grad beginge, solle enthauptet -werden; sc- 
aber die begangene Bluetschnnd im anderen Grad beschehen, 
solle der Fühlbare in 50 Cronen, im dritten Grad in 25 Cronen, 
im vierten Grad in 12 und ein halbe Cronen verfeilt werden, 
Und welcher ein Weibapersohn, die mit ihm im fersten Grad ver- 
schwägert ist, fleischlich erkent hette, der soll in 30 Cronen, 
im anderen Grad in lö Cronen« im dritten Grad in S Cronen 
gestraft werden, wie in gleichem auch derjenige, der mit einer, 



by Google 



Original frorm 

PR INCETOH university 



72 



die ihm mit geistlicher Fi ü adachaft verwandt ist, eich fleiachlkh 
versündigt hatte, La 8 Cronen auile verfeilt werden. Ein gleiches 
Sülle von den Weibspersohne n verstanden werden, welche mit 
gleichen Buessen sollen angesehen werden. Und welcher die 
9tr&f üH hat an Geld zu bezahlen, soll solche mit dem Leib 

l h Hessen. Welcher aber ein Weibspersohn nothzwangen thate, 
so aelbige kein öffentliche Huor ist, soll er enthauptet werden. 

Von Straf deren, die eich mit einer Mannespereohn oder un- 
geachikte» Weibs-Bildt fleischlich versündigten. Item es ist 
gesetzt, so einer in dem abseheuwlicnen Lasix t sieh vergriffe 
und mit einem Ku&beti oder einem Weibe bildt, das Alters halb 
untauglich, und ungeschikt wäre, sich mit fleischlicher Schän- 
dung versündigen thlte, mit Teuer solle verbrennt werden. 

Aus den Statuten von Bellinzona 1694. Kevidiert und neu 

verordnet* 

Cfr. Hechtsq oellen des Kantons Tesain von Andreas Heus kr 
in der Zeitschrift für Schweizerisches Recht 41/42. Bd. Nene 
Folge, 20. Bd, Basel 190L 

20. Gewi tilgt. 

Ein junger Banernburgeh ging zur Beichte und erzahlte, 
er habe eine Hecke zerstört, um Vogelnester auszuheben. Der 
Beichthdrende fragte, ob er alle genommen habe- „Mein, 11 ver- 
setzte der Gefragte, im Gestrüpp am Bache ließ ich noch, etliche, 
weil die Vögel nicht flügge sind, doch am Samstag will ich die 
holen." Der Pfaffe merkte sich das und als der ach leck lustige 
Bursehe Sumstag an die bester kam, waren selbige leer. 

Dem Burschen war klar, wer die Nester ausgehoben hatte 
und fluchte über seine Offenheit. 

Wenige Monate hernach traf Bichls, daß der Bursche wieder 
bei demselben Pfaffen beichtet«. Er gab an mit einer hübschen 
jungen Dirne allerlei kleine fleischliche Sünden begangen zu 
haben. „Ja, mein Lieber," unterbrach den Reuevollen der 
Beiqhtig^r, „welches Alter hat denn die Maid, außerdem wu 
wohnt sie ?" 

„Zum Kuckuck/' fuhr da Jet Beichtende auf, „das mögen 
dir Dümmere als ich erzählen, An meine Nester kommst du 
nicht mehr!" 

Siehe: L Esprit dii hon vieu* teras Paris An. VIII. 
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21. ELn hübscher Spruch. 

Zu Konstanz auf dem Konzil waren viele feile Dirnen. 
Da. sagte ein geistlicher Herr : „Fürwahr der Papst ist Stell ver- 
trat«' Gottes, denn hier hat er ein Paradies für die Äugen 
hergebracht; eine Hölle für die Seele und das Fegfeuer für die 
Börse und den Leib/' 



22, Köstliche Frage. 

£ia Bettler bat einst eint' fromtne Frau in Basel um ein 
Almosen, und um die Frau für eich zu gewinnen, sprach der 
Bettler: „Ich habe »Uta Gefallen an den Freuden der Welt 
verloren." Da fragte die FTau : „Ist er wcOil ein Eunuch?" 



Ein Adeliger ging mit Heiner Kurtiaana. in die Messe, um 
für die Sünden der vergangenen Nacht gemeinsam Büße ru 
tuen. Die Kurtis&na, war bei dieser Andacht weniger bei der 
Sache ala wenige Stunden zuvor. Beim Evangelium fragte sie 
ihren Galan, was heißt doch die In diebtis illis ? Da verseilte 
der in lingUa, latina. wenig kundige Godau: Indie ist da* Land 
wo der Pfeffer herkommt, aber Eusillia kenne ich nicht und 
weiß nicht wo es liegt. 



24. Der Schuh drückt 

Ein Teicher Herr hatte eine Dame von hoher Geburt ge- 
heiratet. Nicht lange dauerte es und er entließ seine Gemahlin, 
worüber eich alle seine Freunde verwunderten. Da sagte er, 
indem er ihnen seinen Schuh zeigte, .Schaut her! Auswendig 
ist er schön und glänzt, so daß diesen Schuh jeder haben möchte, 

Ihr aeht aber nicht, wo er mich druckt" 



25. Der zerschlagene Topf. 

In hohem Alter heiratete endlich ein Kaufmann, der flehe 
viel Liebschaften gehabt hatte und häufig Vater nebenhinaue 
geworden war. Etliche Zeit na,ch der Hochzeit begegnete ihm 
t-i.ner seiner Freunde und fragte ihn: „Wie geht es dir." „Ach," 
versetzte daraufhin der Kaufmann, „ehedem habe ich viele 
Töpfe zerschlagen und bekümmere mich nicht darum ; jetzt 
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habe ich mir einen Topf gesichert, aber den hat man mir rer- 
sc klagen, ohne daß ich es wahrnahm," 



Weiber sind, wia der Autor der Schrift Seltsame Falte 
nach I'linio dar tut, achamhafter als Männer, denn wenn die 
Leiche eines Mannes im Wasser liegt, schwimmt sie imaastäi^ 
dig mit dem mannlich Glied nach oben, Margen bei toten 
Weibern schaut der Rücken aus dem Wasaer t einmal weil die 
Frauen einen größeren Bauch und Brüste haben, sodann, weil 
die Natur nicht will, daß die Scham des Weibes unbed&ckt sei. 



Drei Mönche stritten sich in wollüstigen Dingen. Der- 
jenige, der am wollüstigsten redete,, sollte von dea anderen ein 
Geschenk erhalten, „Ich," sprach der erste, u mochte ein Mittcl- 
bain haben &o lang wie- der Kirchturm-" „Gut geredet/' er- 
klärten die anderen. „Ich mo-chtc ein Aichcl haben, so dick 
als der Kirch turmknopf," versetzte der zweite. ,, Besser ge- 
sprochen," ließen sich die anderen vernehmen. „Ich möchte 
weder einen großen noch dicken, sondern meinen, wie er ist, in 
einem jungen Dirnlein, eo oft er den Kopf hebt" „Du haat 
gewonnen," versetzten die Unk-rlegenen. 



Eine Kurtisan in Florenz empfing nackend einen vornehmen. 
Herrn, Der sah, daß die Kurtisans volle schöne Brüste hatte. 
Als sich nun die Kurtisaua auf das Bett legen wollte und den 
Herrn -tut sich erwartete, meinte dieser: „Ich schwimme gern, 
in der Milch." Item die Kurtisan a verstand'e und legte sieh 
auf den Herrn. Nachdem das Turnier herum war, sprach die 
Kurtisana schlau und listig: „Herr, schwimmt der Bahm nicht 
auf der Milch?" Der Herrr verstand's und ritt das zweite 
Turnier auf der schönen Amei. Wie oft in jener Nacht der 
Herr in der Milch schwimmen und die Kurtiaana- den Rahm, 
auf der Milch schwimmen haben wollte, davon war noch viel 
zu aafffln 



Cfr. : Esprit du bon vieux temg. 



36. Die schamhaften Weiber, 



27. Drei Mönche. 



2g. Aul oder In der Milch. 




29. Die bestraft« Witfrau» 

Eine "Wittfrau nahm ein ICnablcin aus dem Hospital der 

Stadt zu sich, um eine Seele in ihrem großes Haue *u haben - 
Sie kleidete, nährte uod unterrichtete das KnäbLein aufs aller- 
best, so daß er ein echüner hübscher Bube ward und von dem 
"vielen Wein vor der Zeit feurig erschien. Die Frau hätte den 
Xnabcn eo lieb, daß er in ihrem Bette schlafen durfte. Eines 
Abends im heißen Sommer ging sin apüt zu Bett und als sie 
Ai.-, Decke zurückschlug, sah nie den Zagel dea Knaben wie eine 
Pfeife in die Höhe ragen. Die Frau -wunderte eich darüber 
gewaltig, dum der Knabe erst zehn Jahre alt war und noch am 
ganzen Körper, den Schopf auegenommen, kein Haar war. 
Wie die Frau aber im Mondenlicht den Zagel lange he t rächt, 
wurde aie von unordentlicher Begier ergriffen. Da sie ohne 

H^md wie auch der Knabe ins Bett ging, überkam sie der 

"Wttfiäch, den Zagel zu probieren. lU-m, big stieg leise INS 
Bett, setzte sieh mitten darauf und hob und senkte eich. Dar- 
über erwacht, verstört der Knab, den fing sie in den Armen 
auf, ließ sich auf den Hucken fallen, drücit den Knaben an 
sieh und schlingt ihre Bein um ihn. Sie machte es sicut uxor 
cum. Ena rito. Doch dea Himmcla Straf blieb nit aus. Die Frau 
meint in fleischlicher Gemeinschaft zu spielen, Dem war nicht 
ahio. Sic wurde zur Strafe geschwängert von dem 10 j (Ihrigen 
Knab und ganz Rom Tvar sicher, daß der Himmel die Eöae er- 
reicht hatte. Hein, es mag ein Lehr sein für alle unkeuach 
Weiber, insbesondere Wittfrauen. 

Über gleiche Falle «ehe Dr. Eugen Duhren, Ket if de la 
Bretonne» Berlin 1906, S, 45—47 und 136. 

30. Kein weiblich Glied auf dem Helm. 

Wolf von, Homburg uml Wilhelm von Reischach pflegten 
zusagen, wenn jemand nicht ebenbürtig; heiratete; Man malt 
kehl weiblich Glied auf einen Helm. 

Siehe dazu: Zim mensche Chronik. 
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